
Nicolaus Copernicus.





V o r e r i n n c r u n g

vom Verfasser.

Nls der würdige Herr Verleger des

Pantheons der Deutschen mich er¬

suchte, daö Leben unserS Eopernicus

für dasselbe zu schreiben, habe ich mich

diesem Geschäfte sogleich willig unterzogen.

Es war ein sehr schmeichelhafter Gedanke

für mich, diesem Heroen der Astronomie,

dem Marine aller Jahrhunderte, dessen

Nahmen ich schon in meiner frühesten Ju¬

gend mit Ehrfurcht und Bewunderung nen¬

nen lernte, und wovon der bloße Laut,

noch jetzt, wenn ich ihn ausspreche, in mir

die Vorstellung von Größe nnd Erhaben-
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heit der Werke der Natur zu erwecken im

Stande ist, hier, in diesem populären

Werke, so ganz ohne den Vorwurf von

Zudringlichkeit, das individuelle Opfer

meiner Verehrung, scy cö auch noch so ge¬

ringfügig, darbringen zu können. Ihm

damit ein Denkmahl stiften zu wollen,

daran dachte ich nicht und konnte nicht

daran denke». Die Abrechnung zwischen

Ihm und mir, über diesen Punct, war

nur allzu leicht: ich vermochte es nicht,

und Er, dessen Ruhm die Himmel er¬

zählen, bedurfte dessen nicht. Allein da¬

für schien es mir bey meiner Absicht eben

so wenig ganz unvcrdiensilich, als, nach

einer gewissen Schätzung, sonderlich schwer,

in einer, jedem gewöhnlichen Leser

von Erziehung verständlichen Sprache

und ohne Weitlauftigkeit zu erzählen:

wasdergrvßeMann hauptsächlich
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leistete, was er war, und wie er

es wurde. So wie ich aber der Aus¬

führung selbst näher kam, und jener En¬

thusiasmus, der den ersten Entschluß be¬

gleitete, dem kühleren Geschäfte des Bio¬

graphen, und die dunkeln Gefühle deut¬

lichen Begriffen und präcisen Bestimmun¬

gen weichen mußten; als ich Data zu

zählen und zu wägen anfing, die ich

dort in trügerischem Vertrauen auf flüchtige

Erinnerungen hin, ungezählt und unge¬

wogen in Anschlag gebracht hatte, änder¬

ten sich meine Vorstellungen von diesem

Unternehmen. Mit der von dessen Ver¬

dienstlichkeit blieb es noch so ziemlich

beym Alten, hingegen verminderte sich die

von der Leichtigkeit desselben um ein merk¬

liches, und dieses brachte in mir eine ge¬

wisse Gemüthsstimmnng hervor, wovon

man, wie ich fürchte, die Spuren hier
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und da in der Erzählung selbst, nur zu

deutlich bemerken wird. Ich will mich

erklären. In einer Lebensbeschreibung deS

Copernicuö, obgleich für eine populäre

Schrift bestimmt, nur bloß in allgemei¬

nen Ausdrücken von dessen Haupt-Ver¬

dienst zu reden, und etwa nur zu sagen,

was man auch in den gemeinsten Schrif¬

ten findet, wäre von der einen Seite

eben so unschicklich gewesen, als es von

der andern gewesen seyn würde in ein zu

großes Detail zu gehen. Nach dem ge¬

genwärtigen Zustande unserer Erziehung

konnte ich, gottlob! jenes wohl voraus

setzen, und habe es gewisser Maßen auch

vorausgesetzt; in dieses hingegen mich

einzulaffen, wäre, wo nicht gegen die Re¬

geln der Biographie überhaupt, doch ge¬

wiß der Specks derselben gewesen, die

sich nur allein mit dem Plane dieses
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Werks vertragt, worin doch immer vor¬

züglich auf den Dilettanten Rücksicht ge¬

nommen werden muß. Wem daran ge¬

legen ist, sich mit den Entdeckungen, zu¬

mahl denen eines Mathematikers bekannt

zn machen, greift ohnehin nicht nach der

Lebensbeschreibung des Mannes, sonder»

nach dessen Werken selbst. Ich habe mich

daher hier aller Zeichnungen, und folg¬

lich aller der Subtilitatcn, die nothwendig

welche erfordert hatten, enthalten, und

mich mit bloßen Worten begnügt. Hat

doch Gasfendi in seinen sechs Büchern

über das Leben des Tycho nur eine einzige

Zeichtnmg. Man kann hiergegen nicht,

einwenden, daß Gassendi nicht bloß

für Dilettanten geschrieben habe, denn

diese einzige Figur hatten ihm wohl selbst

die Dilettanten, so wie ich sie voraus¬

setze, gern geschenkt — nähmlich eine
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ganz gemeine Darstellung des Tychpni-

schen Weltsystems. In seinem Leben des

Copernrcus hat er zwar zwey Zeich¬

nungen, wovon aber die eine wiederum

ein Copernicanisches System und die an¬

dere eine Figur darstellt, die man eher

zur Erläuterung des Worts 6orc,II». j„

einem lateinischen Wörterbuchs erwartet

batte, als hier. Peurbach's und Re¬

gio m o n t a n' s Biographien von eben die¬

sem Verfasser, haben gar keine Zeich¬

nungen, so wie nachstehende des Coper-

u i c» s.

Eigentlich sagt aber Alles dieses nur so

viel: jene Lebensbeschreibungen enthalten

keine Zeichnungen für das Auge. Aber

auch keine mit Worten für Phantasie und

Verstand? Dieses wäre unmöglich ge¬

wesen, zumahl in dem Leben des Coper-

nicus, dessen Hauptverdienst gerade darin



bestand, daß er, mit Vernunft und Geo¬

metrie bewaffnet, in dem großen Kampfe,

de» der Jrrthum von aller Macht des

sinnlichen Scheins unterstützt, gegen

zwcy tausend Jahre mit der Wahrheit

glücklich bestanden hatte, endlich durch ei¬

nen entscheidenden Schlag den Sieg auf

die Seite der letzter» lenkte. Also gezeich¬

net habe ich auch — mit Worten.

Mein Bestreben dabey ging überall auf

Kürze und Deutlichkeit. So sehr

ich aber auch» gesucht habe, diese relati¬

ven Begriffe nach einem mittler» Grade

von Fähigkeit und Kenntnissen im Leser

für meine Absicht zu bestimmen, so schwer

fand ich es, mir in diesem Stück Genüge

zu thun. Vielleicht ist aber auch hierin

völlige Gleichförmigkeit unmöglich. Dieses

war.Ein Gnmv von jener Verlegenheit,

aber nicht der wichtigste. Dieser lag viel-
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mehr in dem Mangel an Datis, den
großen Mann so in seiner ganzen Geistes-
Individualität darzustellen, wie dieses bcy
einigen andern Männern möglich gewesen
ist, die man bereits im Pantheon der
Deutschen ausgestellt hat. Es findet
sich in den Nachrichten von ihm mir
Weniges von den kleinen, oft gering schei¬
nenden, aber stark charakterisirendenZü¬
gen, die die Biographien großer Männer
so anziehend für den Leser, so aufmun-
ternd und anspornend für. den Verfasser
selbst, und am Ende für den Psychologen
so wichtig machen. Freylich lebt der
große Mann in seinem unsterblichen Werk,
aber wie? Schier mochte man sagen: so
wie Euclid in seinen Elementen, oder
Apollon ins in seinen Kegelschnitten.
Wie viel anders lebt nicht z. V. seines
größeren Nachfolgers, Kepler's, Geist



i» den seinigen, (dessen Briese nicht ein¬

mahl in Anschlag gebracht,) worin so

manche einzeln hingeworfene Gedanken und

Gesinnungen, so manche gewagte Idee, so

mancher fast prophetische Blick urber sei»

Zeitalter hinaus, so manche Anspielung,

so mancher große dichterische Zug, so

manche Aeußerung des sonderbarsten, oft

glücklichsten Witzes, die sich in seinen

Streitschriften, ja bis in seine Vorreden

und Dedicationcn hinein finden, dem

Psychologen einen der größten und außer¬

ordentlichsten Menschen charakterisircu und

individualisiren, die die Welt je gesehen hat?

Ich kann mich hier unmöglich weiter er¬

klären. Allein, wer nur daö Wenige, was

uns zu diesem Zweck von Cvpernicus

bekannt geworden ist, ansieht, wird wün¬

schen den Geist, der in diesem Manne

gelebt haben muß, naher zu kennen. Der



Mangel an hierzu nvthigcn Nachrichten,

der sich großer befand, a!S ich anfangs

dachte, konnte also unmöglich sehr auf-

mnnternd zumahl für Jemanden seyn, der

Ursache hatte zu vermurhcn, man habe

ihn deßwegen zu dieser Arbeit auöersehcn,

weil man (mit Recht oder Unrecht, ist

gleich viel,) glaubte, er werde keine ganz

trocknen Personalien liefern. Es würde

Vermessenheit von mir seyn, zu glauben,

daß dieser Mangel wirklich ganz allein

vbjectivcn Grund habe, und daß mir gar

nichts entgangen seyn sollte, was wirklich

vorhanden ist. Ich habe vielmehr große

Ursache das Gegcntheil zu vermuthen, da

mich oft bey meinen Compilationen der

bloße Zufall auf manches geführt hat,

wo ich es gar nicht gesucht hatte. Auch

konnte ich Einiges nicht habhaft werden,

wovon ich wußte, daß cs vorhanden war;



dahin rechne ich des Bischofs von C«lm,

des bekannten großen Gönners des Coper-

nicus und Beförderer seines Werks,

l'i ä ein s II u I Ozki! Uz-iltulss, auf die

sich 8imon Stsrovolscius in seiner

läccsinnlss scrizitornm polonicorum, Vs-

ncnüs, 1627. 410 S. 160. bey einem be-

sondern Umstande bezieht. Ferner 6eorzU

soscliimi läds«« LziIiLineriäes sä sn-

nnm izzr. Uips. 4to. Die Vor¬

rede dieses Buchs ist eins der wichtigsten

Aktenstücke für das Leben des Coper-

nicus. Ich härte cs wenigstens einiger

Vergleichungen weg«! zu haben gewünscht.

Denn was die Hauprdata, die es enthält,

betrifft, so hac Gassendi vermurhlich

das Beste benutzt, denn er bezieht sich

sehr oft auf das Buch, und hat vieles

daraus seinem Leben des CopernicuS

wörtlich einverleibt.



Endlich das Preußische Archiv, in

dessen siebenten Jahrgange eine Abhandlung

zu Ehren des Copernicns von Hrn. v.

Baczko, und zwcy, eine von Herrn

Consist. Rath Wald, und die andere von

Herrn Pfarrer Hein, über einige Denk-

nrähler des Copernicns auf dem Schlosse

zu Allenstein befindlich sind. Diese

Aufsätze sind, wie ich aus öffemlichen Blat¬

tern ersehe, bereits im vorigen Jahre in

der Ko nigsber gischen deutschen Ge¬

sellschaft, deren Schriften jenes Archiv

eigentlich ansmachen, vorgelesen worden.

AuS jenen Gegenden laßt sich allerdings

noch vieles erwarten, was zur Aufklärung

der Geschichte dieses außerordentlichen

Mannes dienen kann, zumahl wenn Män¬

ner von Herrn v. Baczko's Thätigkcit

und großen Bekanntschaft mit der Preuß.

Geschichte sich dafür interessiren.



Daß nachstehender Biographie außer

dem gut gearbeiteten Porträt des Copcr-

nicus, keine Bildchen bcygefügt worden

sind, ist ganz auf meine Veranlassung ge¬

schehen, und wenn dieses Verfahren Tacel

verdient, so fallt er g^nz allein auf mich.

Die Erlaubniß des Herrn Verlegers,

Scenen aus des Copernicuö Leben zu

Verzierung von dessen Biographie vorzu¬

schlagen, hatte ich, ich habe es aber unter¬

lassen. Es wäre immer etwas in diesen

Bildchen gewesen, waS sich, nach meiner

Empfindung, nicht mit dem anspruchlosen,

strengen, ernsthaften und überhaupt großen

Charakter des Mannes hätte vereinigen

lassen. Er selbst würde es gewiß nicht

gebilligt haben. Was hätte ich auch für

Scenen Vorschlägen sollen? Etwa wie er

in seinem ?7sten Jahre vor einer großen,

gemischten Versammlung in Rom Collegia
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liest, oder wie er im Schlafrock schlechtes

astronomisches Geschütz gegen den Him¬

mel richtet? Was hatte den» Alles dieses

erlantert, da er jenes mit so manchem

gelehrte» Charlatan und dieses mit jedem

astronomischen Constabler gemein hatte?

Dem Tcrc hier und da Anmerkungen

behzufügen, schien mir vieler Leser wegen

nvthig. Einige der größeren habe ich

unter der Rubrik von Bev lagen hinten

angchangt.



Nicola ris Copernicus, eigentlich

Köpernik "), ward zu Thorn, einer al¬

ten Preußischen Siadt am rechten Ufer der

Weichsel/ da wo sie aus Polen in die

Preußische Glänze tritt, am lyten Febr.

147z geboren^ Der Ort hat seine»

Ursprung, wie die meisten Städte dastger

So findet sich der Nähme I» Zerneken'S
LH 0 ruscher Chronika S. 76. geschrieben.
"In diesem Jahr (14Ü3) heißt cS daselbst, ist
NicolauS Köpcrntk aiihicr ein Bürger
geworden." Dieses war der Vater deS Astro¬
nomen. Mit der Gelehrsamkeit und dem
Ruhme des Sohnes, wurde der Nähme latei-
teinischer. Will man aber einmal» auch tm
Deutschen die lateinische Endigung beybe-
halten, so schreibt man wohl de» Nahmen
am besten, wie ihn der große Mann selbst,
und unsere vorzüglichsten Schriftsteller häufig
geschrieben haben: Copernicus.

"ä Ueber die Verschiedenheit dis fich In den An¬
gabe» des Geburtstags sowohl als des Todes¬
tages des Copernicus bei) den Schrift¬
stellern findet, habe ich mich in der Beg¬
ing« umständlich erklärt.

B



Gegend, eigentlich dem deutschen Orden

zu danken, der bekanntlich im izten Jahr¬

hundert nach Preußen zog, um dort Erobe¬

rungen für sich selbst und den Himmel

zu machen. Diese intercssiren uns hier

nicht. Ich gedenke daher nur kurz noch

einer dritten Eroberung desselben, an die

der Orden selbst wohl am wenigsten ge¬

dacht haben mag, und dieses ist die, idie

er für die Herrschaft unserer Sprache und

unserer Sitten gemacht hat. Er hat dem

ansgebreiteten Deutsch redenden und

lebenden Laude, Deutschland im buch¬

stäblichen Sinne des Worts, eine seiner

schönsten Provinzen zugclegt, Preußen,

aus welchem seit jeher Männer hervorge¬

gangen sind, und noch immer hervor¬

gehen, die, so weit die Geschichte der Deut¬

schen reichen wird, eine Zierde derselben

seyn werden. Unter diesen steht wohl



Copernicus oben an. Die Ausbreitung

seines Rahmens und Ruhms wird, so

lange die Welt steht, immer gleichen

Schritt halten mit der von Cultur und

Humanität, hingegen Barbarey, Aber¬

glauben und Religion und Vernunft schän¬

dender Gewissenszwang herrschen, wo

man ihn entweder gar nicht kennt, oder

verkennt oder verkennen muß.

Des Copcrnicus Vater, der eben¬

falls Nico laus hieß, war aus Crakau

gebürtig und erhielt im Jahr 146z das

Bürgerrecht zu Lhorn. Was dieser

Mann sonst noch war, und was für ein

Geschäft er eigentlich trieb, ist nicht

bekannt. Unbedeutend kann er indessen

nicht gewesen seyn, denn er hcirathets

zu Thorn die Schwester des nach-

herigen Bischofs von Ermeland,

Lucas Waißelrodt genannt vonB -



Alten eines Mannes, der in der

Geschichte von Preußen selbst schon be¬

kannt genug, es nachher auch durch die

große und zweckmäßige Vorsorge für sei¬

nen Neffen, unfern Copernicns, selbst

in der Geschichte der Astronomie geworden

ist. Von einem Bruder, den Coper-

nicus noch hatte, weiß wan bloß, daß er

sich einmahl in Rom aufgehalten habe

Selbst sein Vornahme ist unbekannt

') Ich bin in der Rechtschreibung dieses Nah'
mens dem Herrn v. Baczko (Geschichte

Preußcus B. IV. S. 37>) gefelgt. Er heißt

sonst gewöhnlich Watzelrod, auch Wat>

telrvd oder Weisselrod. f 1512.

") Man erfährt dieses aus des Joachim Rhe-

ticuS Zueignungsschrift an einen gelehrten

Nürnberger. E eorg Hartmann, die jener

der von ihm zum Druck beförderten Trigono¬

metrie des CopernicuS, Wittenberg izgs

qto, vorgesetzt hat. Dieser Hartmann hatte

zu Nom Umgang mit jenem Copernicns
gehabt.

"') Nach glaubwürdigen handschriftlichen Nach-

z richten aus Frauenburg, hat dieser Bruder
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Seine Geringfügigkeit muß allerdings groß

gewesen scyn, da ihn selbst der Glanz

seines Bruders nicht cinmahl recht sicht¬

bar machen konnte, der doch in das ganze

System seiner Verwandschaft so Helle

hinein leuchtete,' daß dadurch sogar ein

Varbier, Martin Köpernik, bemerk-

lich wurde. Die Chronik nennt diesen *),

und sagt, er sey am irten August i6or

reich gestorben.

Von der Schule zu Thorn ging

CopernicuS nach Crakau, eigentlich

um Medicin zu studiren, worin er auch

wirklich Doctor wurde. Zugleich aber

setzte er das Studium der alten Sprachen,

wozu man schon damahls in Thorn den

Andreas geheißen, und ist ebenfalls Dom¬
herr zu Zrauenburg gewesen. S. Monat¬
liche Corresponüenz hcrauSgegeben von Fr. v.
Zach. II. Bd. S. Lgz f. Anmerk, der
Herausgeber.

") Zerneke. S. 22ö.



Grund legen konnte, ernstlich fort, studirte
Philosophie nnd vorzüglich Mathematik,
der er sich bereits in seinen früheste»
Jahren mit brennendem Eifer ergeben
hatte, und so näherte er sich allmahlich
seiner eigentlichen Bahn. Er horte nahm«
lich den dortigen Lehrer der Mathematik
HI dort ns cl s krnclLovo^ über de»

Gebrauch des Astrolabiums;und was auf
einmahl sein Genie weckte und ihn auf
den Weg wies, der ihn zur Unsterblich«
lichkeit führte, er wurde da mit dem

*) Eigentlich D r rr ä 2 e>vv slri. Simon. StLro-
voireins in seiner lleoLrontLs Icri-

2>rornm x o I o n io o r um. Veuerür
,627. 4tö. S. Y4 hat von ihm einen eigenen
Artikel. Diesem zu Folge hat BrudzewSki

l'aknlas i>ro I'ux^utLuäis inotidn 5 oorxo-
rum eoclestium; Introciuororiuin ssrrouo-

moruin OrLoovienxiunr; einen 6 ommen-

turinm üi 1'urliaolrü l'iieoiioLs» und Wir es

wörtlich in dem Buche heißt: ^.cl Lximeri-

ÜLS 1^011 i § 5er uorrrs, vermuthiich An¬

merkungen zu R eg i om 0 n t a n'S Ephsme«

rroen, geichriedeu.



Nahmen und demRuhm P urba ch' s und
Negiomantan' s bekannt. Es liegt

») Georg Purbach auch Peurbach, hat
seinen Nahmen von seinem Geburtsort Pcuer-
bach, -incui Städtchen in Lbcrösterrcich.
(Geb. 142z; gest. 14Ü1). R-giomontan,
eigentlich Johannes Müller, oder Mo¬
ll itor, geboren 1436 zu Königsberg,
einem Städtchen im Stifte Würzburg, das
aber, wo ich nicht irre, mit dem Amte glei¬
ches NahmenS, worin cS liegt, an Sachsen-
Hildburghausen gehört. Won diesem seinen
Geburtsort gab er sich den Nahmen, ja er
schrieb sich wohl gar zuweilen IoiiL»i,cs 6cr-
inairris <lo Ilogio inoirto CVVt-iriloi Hist.
Lklroii. x. 304) und Lcrinaiiris Fi-airoiis.
Er starb zu Nom 1476. Der Nähme seines
Geburtsorts, und sein daher genommener
eigener, ließ auf eins berühmtere Stadt
schließen, und hat d-ßwegenmehrere Schrift¬
steller verleint, ihn für einen Preußen und
Landsmann des CopernicuS im enzcrn
Verstände zu halten. Dieses ist sogar dem
sonst in der Preuß. Litt. Geschichte so sehr
bewanderten David Braun begegnet, der
ihn in seinen, >723 in 4to herausgegebenen
Werke cho Snrizitoruirr lkolorriae et l?rriSLiae
Ilisrorioorunr cro. virrrrrilins or vitiir,
einen Preußen nennt. S- PisanSki Ent-
wurt'der Preuß. Litterär-Geschichte. Königs-
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meines Ermessens nicht außer unscrm

Wege, hier kurz anzuzcigert wer die Män¬

ner gewesen sind, ohne welche, wie sich

Gasse »di ausdrückt, vielleicht kein Co-

pernicus geworden wäre. Purbach

und sein Schüler, Freund, Gehülfe und

Nachfolger im Amt, Regio montan,

waren beyde Deutsche, beyde Männer vom

größten Geist und Astronomen vom erste»

Rang. Sie waren nicht bloß die Wie-

derherstcllcr der Astronomie in Deutsch¬

land, sondern aller wahren Astronomie

in Europa überhaupt. Durch sic allein

fing sie im i5ten Jahrhundert wieder an

aufzuleben. Sie bemerkten die Fehler der

altern Tafeln und suchten sie zu ver¬

bessern, und hatten zuerst den großen Ge¬

danken, den Himmel als einen Zeit-

bcrg 17Y1. g. S. icy. Gassendi hat beyder
keben vereint beschrieben (oi-x. r. v. x. 457

Lair. Fiorcilt.)



niesscr anzusehen und aus dessen Bes

wegunge» die wahre Zeit der Beobachtun¬

gen zu bestimmen. Ein Verfahren, das

einen der größten Fortschritte ausmacht,

den die praktische Astronomie je gethan

hat; das sich diese Männer zwar erfan¬

den den Mange» an genauen Uhren zu

ersetzen, dessen man sich aber noch jetzt

bedient, selbst die genauern Uhren, die

man hat, dadurch zu prüfen. Alles dieses

und noch viel mehr haben sie geleistet, und

doch starb der erste, nachdem er noch

nicht ;6, und der andere, als er nur einen

Monaih über 40 Jahre <-') gelebt hatte. —

Dieses waren die Männer, die sich Co«

pcrnicns Zum Muster nahm. Vor-

*) So hat Gassen dt und aus Ihm Weidler
a. a. O. MctcNior Lötrin hingegen

(Vitae 6dnini»ornrn iiliitodvxNornm, Ilci.
SelbergLe lüiZ. 8- x. II) redet nur von 34
Jahre».
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züglich war es aber Regiomontan's

großer und ansgebrciteter Ruhm, der ihn

entflammte. Er wollte dem Manne glei¬

chen, der den Himmel genauer beobachtet

und gekannt hatte, als alle seine Vor¬

gänger; den Rom zu sich rief) um

von ihm zu lernen, und der für seine

Verdienste im Pantheon begraben liegt.

Das Ziel, wie man sieht, war hoch ge¬

nommen. Denn Copernicns konnte

wohl wissen, daß Reg io montan ein so

frühzeitiges Genie gewesen war, daß man

ihn bereits in seinem irten Jahre reif

genug fand, die Universität Leipzig zu be¬

ziehen; daß er schon in seinem i;tcn

diese Universität verließ und nach Wien

zu Purbach ging, um dort seinen bereits

*) Pabst Sixtus IV. um sich seiner Einsichten

be>> Verbesserung des EalenderS zu bedienen.

Er erhielt Ssßwegen große Versprechungen und

wurde zum Bischof von NegenSburg creirt.



erworbenen gründlichen Kenntnissen der

sphärischen Astronomie, die sonst so

wenig Reitz für das Alter der Kindheit

hat, noch die der theo rischen hinzu zu¬

fügen; daß er bald darauf mit seinem ^

Lehrer zu einem gemeinschaftlichen Zweck

so zu arbeiten ansing, daß cs jetzt wenig¬

stens zweifelhaft ist, welchem von bcydcn

eigentlich der oben erwähnte Gedanke von

der Zeitbestimmung zugchört, dem

ältern Purbach, der mehr Erfahrung,

oder dem jüngern Regiomontan, der

vielleicht mehr Genie hatte ^); und

endlich, daß ihn sein reicher und berühm¬

ter Schäler Walther zu Nürnberg in

den Stand setzte die Werkzeuge, die er

sich erfand, auch ausznführen; Werkzeuge,

denen, wie sich Bail ly ausdrückt.

L Hist, äs 1'Lstion. moäcrite 1.1>. 317.

a. 0. O. S. 314.
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»ft nichts fehlte, als bequemere Bewe¬

gung, genauere Theilung und das Fern¬

rohr, um grvßtentheils damit ausrichten zu

können, was in dem letzten Jahrhundert

für Astronomie gethan worden ist. Dieses

war ein beträchtlicher Vorsprung des

Musters vor dem Nacheiferer. Allein

Copernicus ging, seinem Vorsätze ge¬

treu, mit der eisernen Beharrlichkeit, die

ihn auszeichnet, seinem Vorbilde ruhig

nach. Er suchte Regiomontan's Ruhm

und fand ihn, und dieses ohne allen

Sporn von zeitlichem Gewinn und selbst

ohne den eines Nebenbuhlers.

Hier faßte Copernicus, für dessen

wißbegierigen Geist nun sein Vaterland

und Polen viel zu enge zu werden ansing,

den Entschluß nach Italien zu gehen-

wo, nach dem Umsturz des orientalische!!

Kaiserthums, Künste und Wissenschaften



aufznblühen angefangen hatten, das sich
bereits der Mitte seines goldenen Zeit¬
alters n) näherte, und wo fast jede etwas
beträchtliche Stadt ein kleines Athen
war ^). Dieser Entschluß hing sehr
gut mit seinem Hauptvorsatz zusammen.
Denn auch Purbach halte sich dort ge¬
bildet, und selbst Negiomontan, den
der Cardinal Bessarion mit sich von
Wien dahin zog, hatte noch dort gelernt.
Copernicus studirte zu dem Ende vor¬
her die Perspective praktisch, lernte zeich¬
nen und mahle», (er hat sich sogar vor
dem Spiegel selbst gewählt,) um sich de»
Aufenthalt in einem Laude, wo es so
viel zu zeichnen gibt, so nützlich als mög-,
lich zu machen. Er war rz Jahre alt.

') i^So — i5S».

") Roscoc's I-ikc ok I^oreuro äe' Mtäiei.
I.oiiäo» 79s tn der Vorrede.



Sein erster Ausflug war nach Bologna,

wo damahls Dominicas Maria die

Astronomie mit großem Beyfall lehrte,

und, wie Riccioli von ihm sagt, durch

Worte und Beyspiel seine Schüler zur

Beobachtung des Himmels aufmunterte'')»

Mit diesem Maria erging es dem Co-

pernicus, wie Regiomontan mit

Purbach, aus dem Schüler wurde bald

der Freund und der Gehülfe. Maria

hatte die Grille zu glauben, die Polhöhcn

hatten sich seit des Ptolemaus Zeiten

merklich verändert, und z. B. die zu

Ca dir habe über einen ganzen Grad zn-

genommen. Er trug diese Meinung dem

Copernicus vor, und es soll den Lehrer,

sagt Gassendi, sehr gefreuet haben,

daß sie der Schüler nicht mißbilligte.

Llinrx. »ov. Lliroirlci I'. II. x. XXXIII.
Kepler gedenkt seiner in der Worrede zu s.
Rudolph. Tafeln S. 3.
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Diese Freude des Lehrers bey einer sol¬
chen Veranlassung, macht dem Lehrling
auf alle Weise Ehre und jene Nichtmiß-
billigung keine Schande, selbst wenn
sic, wie ich fast vermuthe, etwas mehr
gewesen seyn sollte, als ein bloßes Eom-
plimeut. Der stille, strenge, ernste Co-
pernicus war nicht von solcher Art.
Auch war er kein durchfliegender, be¬
rühmter Reisender, von dem man wohl
solche fliegende Urtheile anmerkt, Diese

Lente lebten beysammen und hatte» sich
über die Sache besprochen. Ich denke:
vielleicht hat sein ganz eminenter Sinn
für Ordnung und Einfalt der Natur,
schon damahlö den Pto le maischen
Wirrwarr lästig gefunden, und er auf
Verbesserung gedacht. In einer solchen
Lage hört sich jede neue Meinung
eines berühmten und erfahrnen Mannes



schon allein wegen der Hoffnung gern
an, in ihr vielleicht ein Rcttmrgs,nittel
zu finde», oder wo nicht, sich wenigstens
berechtigt glauben zu können, den ganzen
Plunder einmahl wcgznwerftn und von
neuen anzufange». An diesem Ort
beobachtete er, wie er selbst erzählt, im
Jahr 1497 am 9ten März, eine Stunde
vor Mitternacht, eine Bedeckung des Al¬
debaran durch den Mond.

Im Jahr i;oo erscheint er auf ein¬
mal)! in Nom. Er bezeichnet diese Pe-

' rivde selbst durch die Beobachtungeiner
Mondsinsterniß, die er, wie er sagt, am
6ten Nov. dieses Jahrs dort mit großem
Fleiße angestellt habe^'). Hier wurde er
mit außerordentlichem Veyfall ausgenom¬
men, und es währte nicht lange, so hielt
man ihn für nicht viel geringer, als

') R-vot, o>0. Lib. IV, 14.
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Regio montan selbst. Er wurde dort
zum Lehrer der Mathematik ernannt, und
las mit großem Beyfall vor sehr gemisch¬
ten Versammlungen von Großen und von
Künstlern ^). Vom Arzr Copernicns
hört man hier nichts. Es war bloß der
Mathematiker und Astronom, den man
ehrte und den man suchte. Schade, daß
es hier so ganz an Nachrichten fehlt, die
einiges Licht auf diese Zeit seines Lebens
werfen könnten, Die Aeußerungen seines
Genies gegen die, mit denen er lebte,
und die ihn beurthcilen konnten, müssen
groß, und überhaupt seine Talente schon
Lamahls sehr hervorstechend gewesen seyn.
Ucberall, wo er hinging, zog sein Ruf
vor ihm her, wovon wir die Folgen sehen,
aber nicht immer den Grund, wenigstens

') Gassendi a»s dem Rhältcut, s. o. S.
S. 442.

vr. C
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nicht bestimmt. Indessen löst sein nach-

heriges Leben dieses Rathsel zum Theil

und laßt hier und da durch den Nebel

blicken, der über dieser seiner Jugendge¬

schichte hangt. Er war sich immer gleich.

Vielleicht aber besaß nie ein Mann von

solchem Geiste weniger Eitelkeit als er.

Er, dessen Ruhm auch die größte befrie¬

digen könnte. Was der immer thatige

Mann für die Wissenschaften that, er¬

fuhren gewöhnlich nur seine Freunde. Von

diesen hing also sein Ruf gewisser Maßen

ab. Sie sprachen von ihm mit Freunden ^

und schrieben von ihm an Freunde. Aber

mit der Nachwelt von ihm zu sprechen,

dazu hatte wohl mancher nicht einmal)!

die Absicht, oder, wenn er sie hatte, nicht

immer die Fähigkeit. So verhielt es sich

also wahrscheinlich mit ihm schon in

Italien, am Anfang seiner Laufbahn,



wie es sich, ganz ausgemacht, mit

ihm am Ende derselben zu Frauenbnrg

noch verhielt. Selbst von seinen unsterb¬

lichen Bemühungen über die Ordnung des

Planeten-Systems hörte man zuerst von

einem seiner Freunde "). Das Werk

selbst, die mühsame Frucht eines stillen,

fast sechs und dreißigjährige»

Brütens, wurde ihm gleichsam abgenöthigt,

und die Welt, die er damit erleuchtet hat,

erhielt cS von ihm, durch einen traurigen

Tausch, erst in dem Jahre, da sie Ihn

Selbst verlor. Von Rom kehrte er

endlich in sein Vaterland zurück, wo ihm

sein Oheim Lucas, der nach dem Tode

Nieolaus von Tungen Bischof von

Ermeland geworden war, ein Cano,

niest am Dom zu Frauenburg -«') ercheilke.

') Hiervon weiter unten.
") Eine kleine Stadt, bei,«, Ausfluß der Weichsel,

am so genmintm Lrischhaff. Orr daflge Dom

C r
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Dirse Beförderung ist unendlich wichtiger

für die Mell geworden, als wohl der

Bischof dabey dachte und denken konnte.

Hier erlangte CopernicuS rühmlich,

zwar nicht ohne einigen Kampf und er¬

littene Kränkungen, endlich Ruhe und

Muße sein großes Wer! anznfangen und

ist eines der schönsten Gebinde dieser Art in
Preußen. Er liegt auf einer Anhöhe und
ragt mit den Wohnungen seiner Domherren
über daS Städtchen majestätisch hervor. Wenn
«in Prospect von Heyden, der sich beyin
Hartknoch (Alt- und Neues Preußen 1684.
Fol. S. 412.) befindet, richtig ist, so möchten
«inen, säst dabey die derkihmte» Werse ein-
falirn: 0ui eioirrrrs est rrrdi, nur nicht
rrrds oidi, man müßte denn den auSgebrei-
teten Ruf ihres Rahmens darunter verstehen.
ES befinoet sich daselbst noch eine von Coper»
nicus angelegte Wasseriunst, wodurch er

- das Wasser der Passarge oder Passerg
auf den Berg hob, um die Wohnungen der
Domherren damit zu versehen. Zu Hart-
knoch'S Zeiten war sie noch im Gange.
Herr v. Daczko aber (Gesch. Preußens B.
IV. S. 12g) sagt, sie stehe jetzt nur noch
zum Theil, könnte aber wahrscheinlich mit
geringen Kosten wieder hergestelit werden.
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zu vollenden. Er verließ auch Frauen¬

burg nie wieder, kleine Reisen, größten

Thcils in Geschäften des Bisrhun S oder

seines Capitels, ausgenommen, und wahr¬

scheinlich ruhen seine Gebeine auch da

noch jetzt.

So bald den mannigfaltigen Verdrieß¬

lichkeiten, die er anfangs wegen seiner

Beförderung zu erdulden hatte, durch das

Ansehen seines Oheims abgeholftn war,

und er in den ruhigen Besitz seiner Stelle

kam, setzte er sich zur Richtschnur drey

Lebens-Regeln vor, die er sich strenge zu

beobachten vornohm, und auch, wie

es sich schon aus des Mannes ganzem

Charakter halte berechnen lassen, strenge

beobachtete. Erstens vor allen Din¬

gen seine gottesdienstlichen Geschäfte ab¬

zuwarten; zweytens keinem Armen,

der von ihm als Arzt Hülfe verlangte.

/
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seinen Bcystand zu versagen ^); und drit¬

tens alle übrige Zeit dem Srudircn zu

widmen. So lebte er sür sich im Stille»

und mischte sich weder in die Geschäfte

des Bisthnms noch seines Capircls, we¬

nigstens nie »»befragt; befragt hingegen,

zwar ungern, aber immer mit Thangkcit,

Ernst und Kraft, so bald er sich einließ.

Wey solchen Bcrathschlagungcn offenbarte

sich sehr bald des Mannes Heller Kopf

und großer Scharfblick in Geschäften dem

ganzen Capitel. Seine Meinung war

immer die, die man am Ende befolgen zu

müssen glaubte. So kam es endlich, daß

mau ans einmahl den stillen Domherrn,

den Arzt der Armen, den Nachcifcrer

") Oeffentlich hat er rite practicirt. Dieses ver¬
trug sich nicht mlt seiner Lage und der ersten
Lebens - Regel. Allein den Armen, die ihn
daher fast aubethcten, (nr »riwcir voircia-
reinm, sagt Gassen!) theiite er-Arzneyen,
die er auch selbst verfertigte, willig mit.



Regiomontan' s und spcculaliven Kopf,

an einer Stelle auf dem Schauplatz der

Welt erblickt, wo man ihn nicht gesucht

hatte. Er wurde «ähmüch im Jahr.i5-r

von dem Capitcl, und zwar einstimmig,

gewählt, um als Abgesandter desselben auf

den Landtag nach Graubenz zu gehen,

wo damahls die wichtigsten Geschäfte ab-

gethan werden sollten. Ein Haupt-Artikel

war, die Verbesserung des Münzwesens.

Während des verheerenden dreyzehn

jährigen Krieges mit dem deutschen

Orden, waren nähmlich die Münzen so

sehr gesunken, daß oft die Mark fein zu

zehn Mark Geld ausgemünzt wurde.

Die Reductionen nach dem Frieden waren

daher außerordentlich, und der Preis der

Lebensmittel stieg ungeheuer Vcr-

') Wem es um gründliche Kenntniß dieser trau¬

rigen E-schichie zu thun ist, findet fi- in
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bessernnzen, die man hier und da an¬

brachte, halfen nicht viel oder dauerten

nicht lange, und weil nicht Alles gleich¬

förmig geschah, so wurde dadurch die

Verwirrung und das Mißtrauen bcy

Handel und Wandel eher vermehrt als

vermindert. Dieses erforderte nun frcylich

Hülse, und den Mathematiker Co-

pernicuS dazu gewählt zu Haben, macht

dem Frauen burgischen Capitel Ehre.

Denn vor das Forum der Mathematik

gehören eigentlich diese, oft nicht leichte,

Untersuchungen und Vergleichungen: Man

weiß, daß Newton selbst bey einem

ähnlichen Geschäfte ist gebraucht worden.

Merkwürdig genug. So trafen sich also

SoNUL Hist, I.M. X. beym Hart kn och
a. a. O. S. zzr u. ff. und in David
Draun'S atiS'führlicheni Bericht vom Pol¬
nischen und Prcuß. Münzwesen. Elbing 17:2.
4 Cap. III.
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hier Copernicus und Newton, die

sich so glücklich und zur Ehre der Mensch¬

heit bey dem großen Weltsystem ge¬

troffen haben, einander, wie von ungefähr,

bey dem kleinern, — der Münze.

Copernicus übergab dem Landtage

eine Schrift, worin er, nach einigen

historischen Untersuchungen, den Werth

der verschiedenen Münzen zu bestimmen

suchte, und einen Canon angab, worin

alle auf eine einzige Norm reducirt

wurden. Allein dieses echt Coperni-

canische Münzsystem erhielt an, Ende

keinen sonderlichen Beyfall. Mau warf

ihm vor, er habe die eigentliche Zeit,

worin die Münzen geschlagen worden,

nicht immer genau genug angegeben und

noch viel weniger immer den Gehalt.

So sagt Braun "). Vielleicht aber lag

') a. a. O> S. 5-.
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der Grund der Verwerfung oder der Zu¬

rücklegung seines Planes darin, daß er,

wie eben dieser Schriftsteller sehr treu¬

herzig hinznsctzt, die drey großen Städte,

Elbing, Danzig und Thor» zur

Ungebühr an gezapft, und so gar

vorgeschlagcn habe, daß sie ihre Münzen

an einem dritten Ort, gemeinschaftlich

und auf des Landes Kosten unter öffent¬

licher Aufsicht sollten schlagen lassen.

Der Gedanke ist, wie mich dünkt, jedem

Ordnungsgefühl behaglich, Coperni-

canisch und schön, aber wahrscheinlich

unausführbar, weil das Münzwcsen bey

Staaten, so wie das Geld selbst bey In¬

dividuen, leider! mit zu den Herzensan¬

gelegenheiten gehört. Man hörte die

Vorschläge an, stritt lange dafür und dar¬

wider, und legte sie endlich zum Gebrauch

für die Nachwelt bey. Es ging also hier
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dem großen Ordnungs - Finder mit seinem

Münzsystem fast wie nachher mit sei¬

nem Weltsystem. Vielleicht gab diese

Geschichte Anlaß, seinen drey Lebenö-

Regeln noch ein paar Klugheits-Regeln

hinznzufägcn, deren Befolgung man die

große Zurückhaltung mit zu znschreibc»

hat, mit der er nachher Hey der Bekannt¬

machung seines Weltsystems verfuhr.

Durch eben dieses unbeschrankte Ver¬

trauen, das man in ihn setzte, wurde er

oft von den abwesenden Bischöfen zu

ihrem Verweser ernannt, so wie er nicht

selten der Rathgeber selbst der Anwesenden

gewesen war. Ja, nach dem Tode des

Bischofs bTbinnris clo Ousianis *), der

seinem Oheim im Bis rhu IN folgte, wurde

') So heißt er bei>m Eassendi. Hartknoch
S. 420 schreibt ihn: z von

Merklichen Nabe aus den, Geschlecht
Ler L b sjener. Starb
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er so gar, seäs vocsnte, von dem Capitel
zum General-Vicarius und Administrator
der bischöflichen Besitzthümer ernannt»
Hier zeichnete er sich durch eine That aus,
die nicht mit Stillschweigenübergangen
werden darf. Der deutsche Orden sowohl
als verschiedene Personen am Hofe, hatten
sich einiger Güter angemaßt, die eigent¬
lich zum Visthum Ermeland gehörten,
und den Besitz derselben lange behauptet.
Diese rcclamirte nun, nicht der Bischof
Copernicus, sondern der bloße Admi¬
nistrator, mit dem Muthe, den ihm die
Ucberzeugung von der Gerechtigkeit der
Sache einflößte, und mit der nicht zu
beugenden Beharrlichkeit,die ihm schon
eigen war. Er wurde bedroht, und auf
mancherley Weise verfolgt. Allein er ging
immer seinen Gang ruhig, gerade und un¬
erschütterlich fort; wirkte endlich ein



Mandat des Königs aus, und die Güter

mußten zurückgcgeben werden.

Von diesem ersten Theil seines Lebens,

so ehrenvoll er auch ist, würden wir

wahrscheinlich wenig wisse», wenn nicht

endlich eben dieser Anordnnngsgeist, eben

dieser gerade und starke Menschen - Sinn

des Mannes seine Kraft bey einem der

erhabensten Gegenstände der Natur mit

so großem Glück geübt, und so die Dauer

seines Rufs gleichsam an die Dauer der

Welt selbst angeknnpft hätte. Eine kurze

Darstellung dieser seiner unsterblichen Be¬

mühungen wird zugleich den zweylen und

Hauptthcil seines Lebens ausmachen.

Unter den mannigfaltigen Vorstellun¬

gen, die sich die Menschen von der Ein¬

richtung unsers Planeten-Systems seit

-ooo Jahren gemacht haben, hatte endlich

eine das Uebergewicht behalten, die das



feinste, künstlichste und dabey sonderbarste

Gewebe von Scharfsinn, Spitzfindigkeit

und Verblendung ausmacht, auf welches

der menschliche Geist wohl je gerathcn ist.

Die Wahrheit regte sich zwar zuweilen

darwidcr, aber ihre Stimme war zu

schwach. Sie wurde entweder gar nicht

gehört, oder von einer Mehrheit über¬

stimmt, die kaum von Einstimmigkeit

unterschieden war. So bemächtigte sich

nach und nach ein systematischer Jrrthmn

dcS erhabensten Thcils der ganzen Natur-

lchre, befestigte sich in seinem Besitz durch

das Ansehen des Alterthums, und erhielt

endlich durch religiöse Mißverständnisse

unterstützt, sogar eine Art von Heiligung.

Indessen, so leise sich anch jene Stimme

des gegründeten Zweifels oder Wider¬

spruchs hören ließ, so wurde sie doch

endlich von einem Manne vernommen,
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dessen Organ ganz harmonisch dafür ge¬

stimmt war. Die geräuschlosen An¬

sprüche, lange verkannter und unter¬

drückter Wahrheit, begegneten bey ihm

festem Ordnungsgefühl und unverdorbenem

Menschensinn. Durch diesen Zusammen-

klang wurde ihre Stimme lauter und lau¬

ter, sie wurde weiter gehört und endlich

erhört; der cvlossalische Götze, der ihren

Tempel usurpirte, wurde gcstürtzt, und

Sie selbst in ihre Rechte auf ewig ein¬

gesetzt. — Dieser Mann war Coper-

nicn s.

Der Kampf, den er zu bestehen hatte,

war keine Kleinigkeit. Die Lehrmeinung,

deren Umsturz cS galt, war von einigen

der größten Menschen aller Zeiten ange¬

nommen worden. Pythagoras, Ari¬

stoteles, Plato, Hipparch, Archi-

medes, ja bey weiten die meiste» und
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berühmtesten der Alten und unzählige

Neuere, vom ersten Rang in der Ge¬

schichte der Astronomie, selbst Purbach

und Regio montan waren in der

Hauptsache dafür. Mau nannte diese

Lehre das "Ptolemäische System.

Diesen Nahmen führt cs von einem

Alcrandrinischen Astronomen des zweyten

Jahrhunderts, Ptolemäus, der es in

seinem berühmten Almage st, dem ein¬

zigen ausführlichen Werk, das wir über

Astronomie ans dem Alterthum besitzen,

vorgctragen, mit großem Scharfsinne er¬

läutert, und durch eine Menge schätzbarer

Beobachtungen unterstützt hat. Aber nicht

bloß seinen Nahmen, sondern auch einen

großen Theil seines nachherigen Ansehens

") Vielleicht verdiente dieser «ine Ausnahme.
Wenn er aber auch, wie man sagt, gezweifen

Huben sollte; so waren wenigstens seine Zwei¬

fel von keinen Folgen für die Wissenschaft.
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hat dieftS System den vielen reellen
Kenntnissen zu verdanken, die dieser Mann
mit seinem Traumbilde zu verweben ge¬
wußt hat. Als geometrischesWerk wird
sein Buch immer verehrungswerth bleiben;
als physisches betrachtet, ist es freylich
nicht für unsere Welt. Allein, da der
Schritt, den Ptolemaus that, wahr¬
scheinlich auch gethan werden mußte: so
wird sein System, so lange die Welt
sieht, immer ein Hauptfach in der Samm¬
lung ehrwürdiger Cabinetts - Stücke ein-
nehmen, womit die Entwickelungs-Ge¬
schichte menschlicher Vorstellungen von
diesem erhabnen Naturwerk belegt werden
muß.-

Eine vollständige Darstellung dieses
weirlaufrigen und verwickelten Lehrgebäu¬
des würden diese Blatter nicht fassen, und
niemand wird sie auch leicht darin suchen,

vi. D



Allein ein kurzer Entwurf, wenigstens von

den Partien desselben, auf welche Coper-

nicus seinen Angriff hauptsächlich richtete,

und deren Eroberung endlich den großen

Einsturz des Ganzen nach sich zog,

gehört unstreitig hierher.

Nach dieser Lehre ruhte die große,

träge und unbehülfliche Erde vollkommen,

sie war die Grnndvcste alles Unbeweg¬

lichen und das Postament der Natur.

Um diese als Mittelpuncr, liefen Sonne,

Mond und Sterne täglich cinmahl von

Osten nach Westen herum. Doch hatten

die Planeten, und dahin rechneten sie den

Mond, den Merkur, die VenuS,

die Sonne, den Mars, Jupiter

und Saturn, noch ihre eigenen Be¬

wegungen in einer der ersten entgegenge¬

setzten Richtung, wodurch sie in gewissen

bestimmten Zeiten um den ganzen Himmel



herum kamen. In diesen Umlaufs-

Zeiten glaubte man zugleich eine Regel

gefunden zu haben, die Verhältnisse der

Entfernungen der Planeten von der Erde

ungefähr darnach zu bestimmen. Man

hielt den langsamsten für den ciuferntesten,

und den schnellste» für den nächsten. So

kamen der Mond und Saturn auf die

Grunzen zu stehen, und die Sonne, Mars

und Jupiter wurden nach dieser Rcgtt

leicht zwischen jene geordnet. Aber wo

sollten nun Merkur und Venus hin?

Sie waren weder langsamer noch schneller

als die Sonne. Der Regel nach gehörten

sie in die Sonne selbst. Dieses war ein

schwerer Fall. Denn sollten sie nicht mit

der Sonne in gleichen Entfernungen gehen,

so war kein anderes Mittel übrig, als

man mußte heraus würfeln, wo sie hin ge¬

hören sollten, beyde darüber oder bende

D -
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darunter, oder einer darunter und der

andere darüber. Dieses geschah auch,

und da die Würsel dem einen nicht so

fielen, wie dem andern; so finden sich

auch unter den Alten hierin Verschieden¬

heiten. Nach dem Ptolemaus kamen

beyde unter die Sonne und der Erde

naher zu liegen, als diese, und zwar

Merkur zunächst an den Mond. Er

suchte indessen dieser Willkür den Schein

von Ueberlegnng zu geben, und gab

zum Bestimmungsgrnnd seiner Wahl die

Schicklichkeit an, eben so viele Planeten

über die Sonne als unter dieselbe zu

setzen. In dieser Schwierigkeit regte

") Diese zweyte Ordnungsregel hotte sich allen¬

falls so auSdrlicken lassen: Die Königin»
des Tages und der Jahrszeitcn, der schönste

und wahrscheinlich der grüßte Planet, ver>

dient in der Mitte zu stehen. FÄrwahr das

weiseste und schlauste Orakel, kiber die wahre

Einrichtung der Weltgebäudes damahlS befragt,
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sich zum ersten Mahle das xunctum SS-

liens der ewigen, aber verkannten Wahr,

heit. Bey genauerer Untersuchung fanden

sich neue und größere Schwierigkeiten.

Während Sonne und Mond ihren Weg

von Westen nach Osten (vorwärts)

mit ziemlicher Gleichförmigkeit fortfetzte»,

machten alle übrigen die seltsamsten Be¬

wegungen von der Welt. Wie wollte

man dieses erklären? Daß es sich mit

diesen Bewegungen wirklich so verhielte,

wie es anssah, haben diese Alten nicht

geglaubt. Die Vollkommenheit der Natur

heischte, nach ihnen, überall vollkommene

Kreisbewegung und Gleichförmigkeit in

diesen Bewegungen. Der Kreis war ihnen

die vollkommenste Linie, ja das Sinnbild

hätte nicht leicht mystischer und mehr im

Charakter, nicht leicht tröstlicher für den

Ptolemöus und vortheilhafter für eigene Ehre

antworten können, als mit dieser Regel.



der Vollkommenheit selbst, er war ihnen

Key diesen Hypothesen unverletzlich, er

war ihnen wie heilig. So wie der

Krciö, war es auch die Gleichförmigkeit

der Bewegung in ihm. ") Diesen Satz

als Grundsatz angenommen, war nun daö

große Problem, daS Ptolcmäus

aufzulösen halte, dieses: die Vewegnnge»

') Diese Idee ist sehr alt, und findet fich bis an
die Grünze der Geschichte der Astronomie
hinaus. Der vortreffliche Bail ly, der der¬
gleichen Spuren früh verbreitete, Vorstellun¬
gen überall wie Versteinerungen aufsucht, uni
daraus die Existenz eines untergegangenen
Volks zu beweisen, greift auch diese Idee zu
seiner Abficht auf. Aber, was mich dünkt,
mit minderem Glück a!S sonst. Ihr Grund
liegt offenbar in der menschlichen Natur
selbst und diese ist allerdings sehr alt. Wie
natürlich diese Idee seyn muß, sieht man
auch daraus, daß unser große CopernicuS,
der ganz Natur war, sich nicht von Ihr loS-
machcn konnte und darüber — strauchelte.

Oer Nähme des PtolembuS steht hier In
dem Sinne, in welchem Ptolemäisch vor
dem Wort System steht. Ls geht nicht



dcr Planeten, so wie sie uns am Himmel

erscheinen, sind gegeben, ferner ruhe die

Erde in der Mitte des Raums, worin

sie vergehen: Es wird ein System von

Kreisen gesucht, in welchen sich diese

Weltkörper stät und gleichförmig bewegen,

und worin dennoch diese Bewegungen von

der Erde aus angesehen, gerade so er¬

scheinen , wie wir sie in dcr Natur be¬

merken. Diese Aufgabe aufzulösen, waren

vorzüglich zwev sehr auffallende Abwei¬

chungen von jener Regelmäßigkeit zu er¬

klären, die, so sehr sie auch in den meisten

Fällen mit einander verwickelt sind, die

Alten doch sehr bald und geschickt zu

trennen wußten, weil sich eine derselben

auf ihn allein^ sondern zugleich auf alle die
Alten, deren Gedanken er wirklich benutzt
hat/ oder benutzt haben mag. Denn zu seiner
Zeit exisiirten noch manche Werke/ die wir
jetzt bloß den. Nahmen nach kennen.



bey der Sonne allein und unvermischt

mit der andern fand. Diese, welche sie

die erste Ungleichheit nannten, stellte

sich jedesmahl und auf dieselbe Weife

«in, wenn der Planet *) in dieselbe

Gegend des Thicrkreises kam, in welcher

man sie zuerst bemerkt hatte. Diese hing

also von der Umlaufszeit ab. Dieselben

Ungleichheiten kamen daher beym Saturn

alle zc>, beym Jupiter alle io, und

beym Mars alle 2 Jahre wieder. Auch

die Sonne war ihr unterworfen, bey

welcher sie alle Jahr wieder kam. Die

andere oder zweyte Ungleichheit,

wie sie hieß, richtete sich picht nach den

Punkten des Thierkreises, sondern bloß

nach der Sonne, diese mochte übrigens

') Der Kürze wegen wird hier bloß auf die so

genannten obcrn Planeten, MarS, Jupiter

und Saturn Rücksicht genommen.
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sieben, wo sie wollte. Zu der Zeit nahm-,

lich, wenn der Planet mit Untergang der

Sonne aufging, schien er immer größer

und Heller als sonst, und ging schnell

von Osten nach Westen, (rückwärts).

Befand er sich hingegen bey der Sonne,

so war Alles umgekehrt, der Planet schien

kleiner und bewegte sich nun schneller

vorwärts. In den Zwischenzeiten stand

er eine Zeit lang stille. Wie erklärte man

dieses jenen Grundsätzen gemäß? Die erste

Ungleichheit z. B. bey der Sonne zu

erklären, wo sie sich, unvermischt mit der

zweyten zeigte, hatte man zwey Hyp»-

thesen, wovon ich hier nur der einfachsten

gedenken will. Man ließ die Sonne in

einem Kreise gleichförmig fortgehen, setzte

aber die Erde nicht in den Mittelpunkt

dieses Kreises, daher er auch der ec eens

trische Kreis, der Eccenter, hieß.
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Dieses that den Erscheinungen nach dem

geringen Grade von Pracision, womit

man diese Erscheinungen sebst bestimmen

konnte, beylauft'g Genüge. Die zweyte

Ungleichheit und ihre Verbindung mit

der ersten zu erklären, erforderte einen

zusammengesetzteren Apparat. Es war

bey den obern Planeten folgender:

Ein Kreis, dessen Mittelpunkt nicht

mit dem Mittelpunkte der Erde zusammen

traf, also auch ein Eccenter, wie vor¬

her bey der Sonne. Auf diesem bewegte

sich aber der Planet selbst nicht, sondern

bloß der Mittelpunkt eines andern kleinern

Kreises, in welchem sich der Planet

gleichförmig bewegte. Diesen letzten hieß

man den Epicykel, und weil der Ec-

center diesem gleichsam zum Leiter

diente, ihn fortführte, so hieß eben dieser

Eccenter auch der forttragende.
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fort leitende Kreis, der Leiter (cir-
cnlus clskvrenL,). In diesem Leiter
kam also der Mittclpnuct des Epicykels,
und folglich der Epicykel einen ah l in der
ganzen Umlanfszeit des Planeren herum»
Hingegen durchlief der Planer, als Tra¬
bant einer unsichtbaren Majestät, (eigent¬
lich eines ganz imaginären Pnncts), seine»
Epicykel cinmahl in der Zeit zwischen
zwey seiner Mittlern Conjuncrionen mit
der Sonne. Also Saturn etwa in
i Jahr und r; Tagen; Jupiter in
einem Jahr und Z4 Tagen; Mars in r
Jahren 49 Tagen. Man versteht leicht,
daß durch den ecccntrischen Leiter die
erste, und durch den Epicykel die zweyte
Ungleichheit hauptsächlich erklärt werden
sollte. Denn, da der Planet nur einmahl
während seiner Umlanfszeit um die Erde
in ferne Erdferne, und cinmahl in seine
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Erdnahe kam, und diese Puncte, wie

hier angenommen wird, in einer gewissen

Gegend des Thierkreises fest lagen: so

konnten auch die Ungleichheiten, die von

dieser veränderten Distanz des Planeten

von der Erde nach optischen Gründen ab-

hangen, nun immer an jene Stellen des

Thierkreises wiederkehren. Weil aber

der Planet auch im Epicykel lief, so

mußte er einem Auge auf der Erde bald

vorwärts, bald rückwärts zu gehen, bald

stille zu stehen scheinen. Eö kommt nur

darauf an, daß man dem Planeten in

seinem Epicykel eine solche Richtung und

Geschwindigkeit gibt, daß sich das erste

allemahl ereignet, wenn er mit der Sonne

in Conjunction, das zweyte, wenn er mit

') WaS hier bloß vo» der Erdferne und Erdnähe

gesagt ist, gilt auch verhältnißmäßig von
allen übrigen Pmicten des Eccenterr.



ihr in Opposition ist, so erfolgt das dritte

von selbst. Aber dieses Alles reichte noch

nicht hin alle die Erscheinungen mit der

Präcision zu erklären, mit der man sie

schon damahls beobachten konnte. Es

mußte noch angenommen werden, daß der

Mittelpunkt deS Epicykels nicht gleich,

förmig auf seinem Fortleiter hinlief.

Dieses mußte dem Manne schwer ein«

gehen, dem gleichförmige Bewegung im

Kreise heilig war. Hier regte sich das

punctum «glions zum zweyten Mahl. Um

also diese Gleichförmigkeit dennoch zu

retten, gerieth man auf eine Idee, die

das auffallendste Beyspiel, das sich denken

laßt, von Selbsttäuschung ist, zu welcher

hartnäckige Anhänglichkeit an eine Hy¬

pothese, selbst einen Mann von Kennt,

nissen und Genie verleiten kann. Er nahm

nähmlich noch einen dritten Kreis, den
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Abg sicher (circulus aognans,) an,

ans dessen Mittelpnnct angesehen, die

reelle Ungleichförmigkcil in der Vcwe-

gnng des MittelpnnctS deö Epicykclö

wenigstens gleichförmig schien.

Mit dem Merkur und der Venns

ging es nicht besser. ES fand sich sogar

hier Einiges, was neue Anstalten cm

forderte, um es in jenes Kreis - System

zu zwingen. Ja, mit dem Monde selbst,

dessen eigentlicher Umlauf um die Erde

und Ort im System, in keiner Hypothese

verkannt worden war, sah es hier, wegen

anderer bemerkten Ungleichheiten, wo

möglich noch arger ans. Er lief nahmlich

ans seinem Eccentcr in einem Epicykel so,

daß, wenn es sich wirklich so verhalten

hatte, sein Durchmesser zuweilen noch

sinmahl so groß hatte erscheinen müssen,

als zu andern Zeiten. Je genauer man



die Phänomene selbst kennen lernte, desto

mehr hausten sich die Schwierigkeiten und

Beobachtungen, von denen man Bestätigung

hätte erwarten sollen, «billigten zu neuen

Ausflüchten und neuen Epicpkeln. Bleibt

man aber auch nur bey der ersten ein¬

fachsten Form stehen und bedenkt alle die

Kreise, die jeder Planet durchlaufen müßte,

bloß um die Sonne mir der zwepten Un¬

gleichheit zu salutircn, da sie doch nichts

weiter ist als ein Planet wie er; bedenkt

man, daß weder Saturn den Jupiter,

noch Jupiter den Mars auf ähnliche

Weise salutirt; auch Merkur die Venus

nicht, und diese die Sonne nicht ganz so

wie jene, und der Mond die Sonne weder

wie jene noch wie diese, und nimmt sich

die Mühe, bloß die Linie in Gedanken zu

verfolgen, die zum Beyspiel Mars in

einem Jahrhundert durchlaufen müßte,
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wenn, die Sonne selbst jährlich einmahl

um die Erve liefe «); so ist es kaum

möglich, sich nicht wenigstens einmahk

die Frage zu thun: sollte dieses Alles wirk¬

lich so scyn? — Und doch ist dieses nur

erst die Bewegung des Planeten an sich,

die ihm eigene. Nun bedenke man die ge¬

meinschaftliche, und daß der Planet, bey

allen diesen Schraubengängcn, die er zu

machen hat, nicht vergessen muß, täglich

einmahl mit allen Fixsternen um die Erde

zu laufen. Wahrlich, hier ermüden die

Flügel der kühnsten Phantasie und der

thäligste Geist erschlafft, und findet nicht

wo er fußen kann. Fragte man nach

*) Kepler (6omrnenl2i-. äe" motldns stellao

Alarcis j?. 4.) hat diese Linie darzusrellen ge»

sucht, und vergleicht sie in seiner Laune mit

einer Art von Fasren' Brezen, §xir.rles

nennt er sie, uon lii.1 Klomerari moäo,
sxiriv Mxda. invlcem oräiuLt.ir-; 8<'<1veriuB

kzurs xLnis hua ärL§e siru21i s.
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der Ursache der Bewegung dieser Körper,

worunter wenigstens einige nicbr klein seyn

konnten, so wurden die Schwierigkeiten

noch von einer andern Seite fast unüber¬

windlich. Der Trost nach dem man in

der Verzweiflung griff, es könne am

Himmel wohl anders seyn als hier, war

wenigstens ein sehr leidiger Trost. Wan

gesellte den Planeten Intelligenzen zu,

die sie durch die Himmel steuern mußten,

und fürwahr es war schon allein eins In¬

telligenz nöthig, bloß den imaginären Mit-

telpuncr des Epicykels nicht ans dem

Auge zu verlieren, der z. V. beym Sa¬

turn, Mars und Jupiter über ro

Millionen Meilen (wie man jetzt weiß,)

von dem Planeten hätte entfernt liegen

müssen. Man schloß die Planeten in

solide Sphären ein, die wie Zwicbel-

schichtcn in einander steckten, und gab

vi. E
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jeder derselben einen immateriellen Führer

bey; die Zahl dieser Sphären belief sich

endlich ans fünf und fünfzig

Dieses wurde endlich zu viel für freye,

unbefangene Vernunft. Es kennte nicht

so scyn. Ordnung der Natur und vrd»

Ibcp-ler Oomnieirr. iir Ivot. ktollao lVlartrs
I>. I. cap>. 2. Ein solches HblsSmittel war
näthlg, so bald man das Problem nicht bloß
skr ein geometrisch-optisches wie Ptole-
mäuS, sondern zugleich skr ein mechanisches
nahm, Wie EudopuS, CalippuS, Ari¬
stoteles, welches es auch wirklich zugleich

äst. Daher auch der erleuchtete Purbach
jene Lehre von soliden Äugeln wieder unter¬
stützte. Wer mit den, Gang deS menschlichen
Geistes bei) Erfindungen bekannt ist, dis ihm
gerade die meiste Ehre machen, denen nähm-
lich, wobei) kein glücklicher Zufall den Weg
abkürzte, wird diese Lehre gewiß nicht verächt¬
lich finden. Kräfte des Zusammenhangs waren
näthlg, und diese suchte man in der Solidi¬
tät, wovon man überall Beysptele vor sich
sah. Nachher führte eins nähere Kenntniß
der Kärger, vorzüglich des Magnets, auf
Kräfte, von denen selbst jene Solidität ab¬
hängt. Diese nun statt jener im Weltsystem
sablriliiirt, führten endlich zur Wahrheit.



— 67 —-

nender Verstand, wenn sie sich im Freycn

begegnen, kündigen sich einander nicht so

an. Dieses wurde auch zuweilen stark

gefühlt, auch gesagt, obgleich dieses ver¬

worrene System noch außer dem Schutz

Aristotelischer Jnfallibilität, sich, von

Priester-Despotie unterstützt, für einige

seiner Hauptsätze auch den Titel von Gött¬

lichkeit, sehr früh zu erschleichen gewußt

hatte 6).

Am stärksten fühlte hier, und am deut¬

lichsten sprach hier Eopcrnicus. Was

bey andern nur die kurzen, vorübergehen¬

den Regungen des gekränkten MensthensinnS

waren, sammelte sich bey ihm zu strengem,

befestigtem Zusammenhang, zur Demonstra¬

tion und zum unerschütterlichen System.

Er selbst erzählt die Veranlassung zu

seinen neuen Untersuchungen in der Zu-

') S. die zweyte Beilage.

E -
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schuft an Papst Paul M>, die er seinem
Werke cko rovninliouibus orblucn coo-

lostinm vorgefttzt hat, und die als ein
Meisterstückvon Vortrag angesehen wer¬
den kann. Der Menschenkenner wird fast
in jeder Aeilc mit Verwunderung bemer¬
ken, mit welcher Feinheit der Mann die
innigste Ucbcrzeuzmig von der Wahrheit
und Gerechtigkeit seiner Sache, ohne zu
heucheln oder zu kriechen, in die Sprache
männlicher Bedachtsamkcit zu kleiden, und
als Geistlicher mit dem Oberhaupte
seiner Kirche so gar ein wenig philo¬
sophisch von dem Weltgebäude zu
sprechen gewußt hat, welches damahls
bekanntlich allgemein für ein Filial nicht
der Philosophie, sondern Sr. Heiligkeit
angesehen wurde.

"Was mich, sind ungefähr seine Worte,
auf den Gedanken brachte, die Bewegungen



der himmlischen Körper anders als ge¬

wöhnlich zu erklären, war, daß ich fand,

daß man bcy seinen Erklärungen nicht ein¬

mahl durchaus eins mit sich selbst war.

Der eine erklärte so, der andere anders,

und keiner that den Phänomenen ganz

Genüge. Wenn es an einem Ende gut

damit ging, so fehlte cs dafür am andern»

Ja, man blieb nicht einmahl den Grund¬

sätzen, die man doch angenommen hatte,

getreu. Daher war es auch nicht möglich,

dem Ganzen eine gewisse state, symme¬

trische Form zu geben. ES glich viel¬

mehr einem Gemählde von einem Men¬

schen, wozu man Kopf und Füße von

diesem, die Arme und übrigen Glieder aber

von jenem genommen Hane, wovon aber

keines zum andern paßte- also eher einem

Monstrum als einer regelmäßigen Figur.

Verfolgt man den Gang der dabey



gebrauchten Schlüsse, so findet sich, daß

balo etwas fehle, bald etwas da ist, was

nicht dahin gehört. Waren aber auch alle

Boraussetzungen richtig, so müßte doch

die Erfahrung auch Alles bestätigen, was

man daraus folgern kann; das ist aber

der Fall nicht. , Da ich nun, fährt er

fort, lange bcy ruir über die Ungewißheit

dieser Lehren uachgcdacht halte; so ward

es krankend für mich zu sehen, daß der

Mensch, der doch so vieles so glücklich er¬

forscht hat, noch so wenig sichere Begriffe

von der großen Weltmaschine habe, die

der größte und weiseste Werkmeister, der

Schöpfer der Ordnung selbst, für ihn da¬

hin gestellt hat. Ich fing zn dem Ende

au so viel Schriften der Alte» zu lesen,

als mir aufzutreibcn möglich war, um zu

sehen, ob nicht irgend einer unter ihnen

anders über die Sache gedacht habe, als



die Welttreffen, die jene Lehren öffentlich

in den Schulen gelehrt hatten.

So bescheiden leitet der Mann den

Dortrag von seinen großen Verbesserungen

ein. Er verwirft die Ptvlcmäische Lehre

nicht schlechtweg, er sagt bloß, sie habe

ihre Mängel wie die übrigen, die auch

alt waren; keine thue den Phänomenen

ganz Genüge, und jede stoße sogar wider

ihre eigenen Grundsätze an. Keine habe

also ein ausschließliches Recht vor der an¬

dern. Ucbcreiustimmung mit den Phäno¬

mene» könne allein über den Werth dieser

Hypothesen entscheiden, und daran fehle

cs einer wie der andern; der einen hier,

der andern da. Fände sich also unter den

alten, minder bekannten Meinungen etwa

eine, bcy welcher jene Uebereinstimmung

in einem höhcrn Grade anzntreffcn wäre;

so erfordere doch wohl die bloße, simple



Gerechtigkeit ihr den Verzug vor den
übrigen zuzuzestehen. Den» sie wäre ja
alsdann auch alt, und leiste über dieß noch,
was leisten zu wollen gewiß der einzige
Zweck aller Erfinder von Hyporbesen seit
jeder gewesen ist. Eine solche Sprache
wüßte damahls die bloß toleriere Ver¬
nunft reden, wenn sie cs ja cinmahl
wagen wollte mit den Usurpatoren ihres
Gebieths von ihren Gerechtsamen zu
sprechen,

Eopornicns las also. Die erste
Stelle die ihm aufsiel, war, wie er selbst
dem Papst erzählt, eine beym Cicero *),
und nachher eine andere beym Pln-
tarch In jener wird mir deutlichen
Worten gesagt: Nicctas von Syracns

*) tzvacst. I.id. IV.

*?) De- xiLeirir I^id. III. csx». 1Z.
Siehe die zweyre Veylage.
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Labe geglaubt, der Himmel, Sonne,

Mond und alle Sterne standen überhaupt

stille, und außer der Erde sey nichts be«

weglich in dem Weltgebaude, diese aber

drehe sich mit großer Schnelligkeit um

ihre Achse, und so ließe cs, als drehe sich

der Himmel, und die Erde stände stille.

I» der andern versichert Plutarch eben

dieses von dem Pyrhagoraer Ekphantus

und Hcraklideö aus Pontus, sagt

aber vorher noch, der Pythagoräer Phi¬

lo laus habe gelehrt: die Erde drehe

sich um das Feuer in einem schrägen

Kreise, dergleichen die Sonne und der

Mond durchliefen. Dieses gab mir nun,

fahrt er fort, Veranlassung auch über die

Beweglichkeit der Erde nachzudenken. Ob

nun gleich eine solche Meinung absurd

schien, so dachte ich doch, man würde auch

mir eine Freiheit nicht versagen, die man
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so vielen andern vor mir.zugestandenhatte,
nähmlich beliebige Kreise und Bewegungen
anzunehmen, um daraus die Erscheinun¬
gen am Himmel zu erklären. Als ich
nun anfing, die Erde sowohl um ihre Achse,
als um die Sone beweglich zu setzen, und
dieses mit meinen lange fortgesetzten
Beobachtungen verglich, so fand sich eine
solche Uebercinsiimmungmit den Phäno¬
menen, und Alles fügte sich nun so gut
zusammen, daß kein Thcil mehr verrückt
werden konnte ohne alle die übrigen und
das Ganze dadurch zu verwirren.

Dieses ist die kurze Geschichte der
Veranlassung zu einem Gedanken, mit
welchem eigentlich wahre Astronomie ihren
Anfang nahm. Nun bedenke man diese
Veranlassung und vergleiche den Wink
mit der Wirkung, die er auf den Dom¬
herrn zu Frauenburg Hatte. Es ist
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der Mühe wcrth, und hier ist der

Ort dazu.

In den Alten finden sich ein paar

Stellen, worin im Vorbeygehen gesagt

wird, die Erde drehe sich um ihre Achse,

und laufe in einem Kreise im; das Feuer.

Diese Behauptungen zeichnen sich durch

nichts vor vielen andern aus, die man

bey den Alten antrifft, und deren Un¬

richtigkeit anerkannt ist. Tausende hatten

sie gelesen und nicht geachtet. ES wird

dabcy nichts bewiesen, und nichts darauf

gegründet. Fast das ganze Altenhum ist

wider sie und darunter einige der größten

Genies aller Zeiten und aller Völker.

Hingegen wurde die Idee, daß die Erde

ruhe, mit wenigen Ausnahmen allgemein.

Ohnehin schon, durch mächtige Begünsti¬

gung des sinnlichen Scheins, mit der

Sprache aller Völker nolhwendig verwebt.



erhielt sie nun überall, durch den Bcy-

fall jener Weifen, auch noch wissenschaft¬

liches Ansehen. Es ging immer weiter»

Durch die Sprache war sie in die Bibel ge¬

kommen, die mit dem sinnlichen Menschen

menschlich rcd-k mußte, wie mit Hebräern

hebräisch; sie stieg endlich ans der Bibel

in Pfaffen-Köpfe, die dieses natürliche

Product menschlicher Organisation (gleich

viel, ob auS Ignoranz oder List,) mit der

Glorie des Himmels bekleideten, und für

den neuen Heiligen, wie für manches an¬

dere menschliche Schnitzwerk, Anbethung

verlangten. So wnrde aus einer bloßen

Phrase endlich ein Gottes-Unheil. Jene

erste Idee von der Bewegung der Erde

ward dadurch wie ercommumcirt; sie in

Schutz zu nehmen war nicht bloß mißlich,

es konnte halsbrechend werden. Nun be¬

denke man; diese von den größten Weisen



des Alterthums verworfene, verächtlich

scheinende, verrufene, mißliche und hals«

brechende Idee, die selbst einer der größten

Denker neuerer Zeit, der Stifter wahrer

Naturlehrc, Baco von Verulam,

der die Copernicanische Lehre sogar kannte,

noch verwerflich fand "), diese lernt

Ein merkwürdige« Beispiel, da Baco, nicht
wie Lycho, durch religiöse Rücksichten be¬
stimmt wurde. Er sagt (De LNAIN.soient.
1ni>. IV. o. i.) «o «r den Gedanken, man
müsse die Wissenschaften nicht vereinzeln, weil
alle irgendwo in einander griffen, mit Bei¬
spielen belegt: Oonstar eiinilrrcr Lentenri-nn
Ooxornror cls ILatrons lrcrrae si^nas
nuno -ino-ina ännalnrt) czuia xliacnonrc-
nis non iepn§nat, ach Marron onrloi»
krinvrxrra non xosse roninoi, a ldl a-
tnralis ranron l?!ri Io s oxiria o ^rin^
«ll-iis, rsore xoertre, xosse. Was würde
der große Mann gesagt haben, wenn er hätte
hören können, daß eS gerade diese narnia-
Irs xlrilosoi-chiae xrirroixia reOro
xosira waren, wodurch Kepler und sein
eigner Landsmann, Newton, der Loperni-
canischen Lehre di« Unerschütterllchkeit endlich
verschafften, die sie gu seinen Zeiten n»ch



— 73 —

Copernicus aus flüchtigen Beschreibun¬

gen kennen; fle erregt seine Aufmerksam¬

keit, er prüft sic und — nimmt sie in

Schlitz. Dieses that ein Domherr des

i;ten Jahrhunderts, mitten unter Dom¬

herren (das will was sagen,) nicht unter

dem sanften Himmelsstriche Griechenlands

oder Italiens, sondern unter den Sar-

maten und an der damahligen Gränze der

enllivirtcrcn Welt. Er verfolgt diese Idee

mit uncrmüdcter Sorgfalt, nicht ein paar

Jahre hinhurch, sondern durch die Hälfte

seines 70 jährigen Lebens; vergleicht sie

»i.c dem Himmel, bestätigt sie endlich, und

wird so der Stifter eines neuen Testa¬

ments der Astronomie. Und dieses Alles

nickt hatte? Oer Letztere that dieses so gar
in einem Buche, das er i'üüosoi^ri.'ro irrr-
luralis irriile.ii'i.r ninrikeniLtictl. (und düs
sind doch wohl die eigentlich ree re po-
L-Uü,) nannte.
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leistete er, welches mau nie vergessen muß,
fast hundert Jahre vor Erfindung der
Ferngläser, mit elenden, hölzernen Werk¬
zeugen, die oft nur mit Tintenstrichen ge-
theilt waren. Wenn dieses kein großer
Mann war, wer in der Welt kann An¬
spruch auf diesen Nahmen machen? Das
that der Geist der Ordnung, der in ihm
wohnte, der selbst vom Himmel stammend
sei» eigenes Wesen in dessen Werke hin¬
aus trug, und Ordnung um so leichter
erkannte, als er selbst durch innere Starke
freyer geblieben war. Kepler sagt
dieses in wenigen Worten mit großer
Starke: Lopornicus, Vir rrmxiino in-

A6NI0 er, guocl in Iic>c exercilltt lnagni

inomenti est, liösr; der Geist des

Sektirers und des Pfaffen ruhte nicht
auf ihm. Dieser Umriß des Gangs seiner

I'rsekLt. in ladl. x. 4.
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Unternehmung zeizr schon den außeror¬

dentlichen Manu. Nun wollen wir die

Hanptschritte selbst mit möglichster Kürze

verfolgen. Hier erscheint er im höchste»

Glanze. Er läßt alle die Alten, die man

als seine Vorgänger nannte, unendlich weit

hinter sich, und sieht für sich allein.

ES ist wahrscheinlich, sagt er, daß, so

wie Sonne und Mond rund sind, die ganze

Welt rund ist. ES ist die vollkommenste

Figur, und unter ihren Gränzen die ge¬

räumigste. So wie der Wassertropfen sich

selbst überlassen nach dieser Form strebt

und in ihr zur Nahe kömmt, so ist es

auch vermnlhlich dort. Sv ist auch die

Erde mir dem Wasser, das sie enthält,

rund, dieses beweist er umständlich. Von

der runden Figur der Erde kommt er auf

ihre Bewegung. Man glaubt, sagt er,

sie ruhe in der Mitte, und hält es sogar



für lächerlich das Gegentheil zu glauben.

Wenn man aber die Sache mir Aufmerk-

samkeit betrachtet, so wird man bald ge¬

wahr, daß dieses eben so ganz ausge¬

macht »och nicht ist. Man bedenke nur

worauf sich unser Urtheil von Bewegung

stützt. Wenn sich das Auge mit der be¬

wegten Sache gleichförmig nach einer Ge¬

gend bewegt, so bemerkt es keine Be¬

wegung. Wir sehen den Himmel in einer

Bewegung, die Alles mit sich fortreißt,

ausgenommen die Erde und was sich um

dieselbe befindet. Legen wir nun der Erde

eine Bewegung in entgegengesetzter Rich¬

tung bey; so würde ja Alles eben so er¬

scheinen müssen, wenn der Himmel stille

stände. Da nun der Himmel Alles um¬

schließt und in sich faßt, die Erde aber

von ihm umfaßt wird; so sieht man doch

nicht ein, warum die Bewegung gerade
vi. F
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jenem und nicht dieser zukommcn soll.

Verschiedene Alten haben auch daher längst

geglaubt, daß cö die Erde sey, die sich

drehe. Dieses angenommen entstehen

auch noch neue Zweifel über den Ort der

Erde. Denn wenn man setzt, die Erde

stehe nicht im Mittelpunkt der Welt, aber

doch nicht so weit davon ab, daß diese

Distanz in Rücksicht auf die Distanz der

Firstcrnc, sondern bloß auf die der Sonne

und der übrigen Planeten beträchtlich

wäre; so ergäbe sich daraus gewiß keine

unschickliche Erklärung für die Bewegung

dieser Himmelskörper, wenn man annähmc,

sie drehten sich um einen andern Mittel¬

punkt, als die Erde; welches ja auch

schon aus der sehr merklichen Veränder¬

lichkeit ihrer Distanzen von der Erde

») Hier nennt « dm Heraclider, Ecphan>
tu§ und NtretuS.



ohnehin nothwendig folgt. Daß eben

nicht bloß der Halbmesser nnserer Erd¬

kugel, sondern auch die Distanz der Erde

vom Mittelpunkt der Welt "), i» Ver¬

gleich mit der Distanz der Firsterne ein

unmerklicher Punct, ein bloßes Nichts

sey, erhellet deutlich daraus, daß der Ho¬

rizont immer den Thierkreis genau halbirt,

die Erde siehe wo sie wolle. Liegt der

Anfangspunct des Krebses im östlichen

Horizont, so liegt der des Stcinbo.cks

genau im westlichen, und umgekehrt, dieser

im östlichen, wenn jener im westlichen

liegt. Der Horizont ist also eine Ebene,

die immer durch den Mittelpunct der

Welt liegend erscheint, zu welcher Zeit

man sie auch durch die Erde legt, die

nicht in jenem Mittelpunct steht. Ich

glaube, ich habe nicht nöthig meinen Lesern

') In diesen legt er nachher die Sonne.

F -



umständlich zu erweisen, daß dieses einer

der größten und kühnsten Gedanken ist,

den der Mensch je gewagt hat, der

sich aber doch auch schon von dem Mann

erwarten ließ, der, in den ersten Zeilen

seines Buchs, bey der Abrundung der

Sonne und selbst des Universums, eines

Wassertropfcns gedenken kann. Freylich

kannte er die Distanz der Sonne bey

weiten nicht mit dem Grade von Ge¬

nauigkeit, mit welcher wir sie kennen *),

das war nach der damahligen Beschaffen¬

heit der Instrumente sowohl als der Me¬

thoden schlechterdings unmöglich. Allein

dieses afficirt auch seinen Gedanken nicht.

Sein Begriff von der Beschaffenheit des

Planeten-Systems beruht auf Schlüssen,

") Im IV, Bucht seines Werks Cup. ly seht er

die größte Entfernung der Sonne von der

Erde H79 Halbmesser der letzter» gleich, als»

auf so Mahl kleiner als sie nach den Neuern ist.



die immer wahr bleiben, die Distanz der

Erde vom Mittelpunkt der Welt (der

Sonne) scy welche sie wolle. Hatte man

ihm gesagt, du setzest die Fusterne so

weit weg, daß eine Linie von r Millio¬

nen Meilen ein bloßer Puncr dagegen ist,

aber du mußt bedenken, die Linie die du

da so für Nichts achtest, ist nicht r Mil¬

lionen, sondern 42 Millionen Meilen lang,

so würde er sehr ruhig mit de» Worten

im VIH. Cap. seines Werks im ersten

Buch erwiedert haben: omno vlsidils

lonAltuclinem lllstsniiss llabet aligusin,

nltrs ijUkM non owplius s^ectstur. Er

hätte ganz gelassen die Firstcrn-Kugel -i

Mahl weiter hinaus gerückt. Sein Genie

sah auch wohl den Einwurf voraus, nillil

sliuä Inlbot ills cleinonstt-ttio , sagt er

am Ende des VI. Capitcls, guLm inlle-

knitSln coeli sä terrsm nrgbrttruäineln.
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ät guousgne 86 orrtcnäat Imoc immcm-

knss lninims con8tst. Hieraus aber
folgt nicht, fahrt er fort, daß die Erde
in der Mitte ruhe, es wäre vielmehr zu
verwundern, daß sich die ungeheure Him-
melskugel um dieses Pünktchen in -4
Stunden herum drehen soll, und nicht
vielmehr das Püncrchen selbst. Aber zu
sagen, daß die Erde deßwegen im Mittel¬
punkt der Welt ruhen müsse, weil bey
der Bewegung einer Kugel um ihren
Mittelpunkt, diese Bewegung immer gegen
de» Mittelpunkt zu geringer würde, wird
gerade so geschloßen als: weil die Pole
der Himmclskugel ruhen, so ruhen auch
die Puncte derselben die jenem Pole nahe
liegen» "Ein viel umfassendes vortreff¬
liches Gleichniß. Denn wirklich könnten,
nahe an jenen Polen, uns Firsterne zu
ruhen scheinen, die nichts desto weniger
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Kreise beschrieben, die an Ort und Stelle
gemessen, viele Millionen Meilen im
Durchmesser hatten. "Die Alten, fährt
er fort, haben daher andere Gründe für
die Ruhe der Erde ausgesucht. Sie sagen,
weil Alles, was nicht unterstützt ist, »ach
der Erde zufallt, und den Mittelpunct
sucht, in welchem es endlich rnhen würde
und müßte, nun aber schon auf der Ober¬
ssache der Erde zur Nnhe kommt, die
diesen Mittelpunct besetzt halt, so wird
sie selbst ruhen müssen. Drehte sich die
Erde um ihre Achse, so würde nichts in
gerader Linie fallen oder aussteigen können.
Die Wolken, meint Ptolcmäus, würden
alle Morgen nach Abend ziehen, und gar
die Erde sich durch diese schnelle Umdre¬
hung zerstreuen müssen." Allen diesen
Einwürfen begegnet er vortrefflich und
gleich dem ersten darunter mit dem Kep-
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lerischen Blick des Genies, der über

sein Zeitalter hinausgcht. "Ich halte, sagt

er *), die Schwere für nichts weiter als

ein natürliches Bestreben, welches der

S döpfer in die Theile gelegt har, damit

sie sich zu einem Ganzen verbinden

können, indem sie sich zu einer Kngel

sammeln. Mit der Senne, dem Monde

und den übrigen Planeren ist es wahr¬

scheinlich eben so, und doch stehen sie

nicht fest. Bey fallenden und aufsteigen¬

den Körpern ist es klar, daß ihre Be¬

wegung aus der geraden Linie und der

Kreisbewegung zusammengesetzt sey. Denn

ass Theile der Erde geben sie die dem

Ganzen eigene gemeinschaftliche Bewegung

nicht auf, sondern behalten sie in jeder

andern bey. Allein jene gemeinschaftliche

Bewegung, eben weil sie gemeinschaftlich

*) Oe Leuol. vik. coel. Iitb.I, cax.IX.



ist, erscheint als Ruhe. Daß die Wolken

nicht, wie die Sterne, vom Morgen gegen

Abend laufen, rührt daher, weil die untere

Luft, worin sie hängen, mit zur Erde ge¬

hört und sich folglich mit ihr dreht, ent¬

weder, weil die Lust mit wässerigen und

erdigen Theilen, denen diese Bewegung

zukdmmt, vermischt iss, oder weil die Erde

ihr diese Bewegung mitgetheilt hat. Was

die Zerstreuung der Erde durch die Schnel¬

ligkeit der Umdrehung betrifft, die Pto¬

tem aus befürchtet, so war sie vielmehr

wegen der ungeheuren Schnelligkeit, womit

sich die Himmclskngel drehen müßte, eher

für diese zu befürchten *),

') Ich reize hier nur kur« den Sinn und Gang
der Ideen de« Copernico« an, vdne mich
in seine Darstellung«»»» einzulassen. Ueber
ein von ibm Key der zusammengesetzten Be¬
wegung gebrauchte« Eieichniss, sehe man die
vierte Beytaze.
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Hierauf rückt er mm der Vollendung

seines großen Plans naher. Er zeigt in

was . für Schwierigkeiten man sich ver¬

wickele, wenn man die Erde in den Mit-

telpunct, die Venns und den Merkur

mit ihren Epicykel» über, oder bcydc unter

die Sonne setze, die aber all« wegfielen,

so bald man nach der Lehre des Marti si¬

nn 6 Capclla^) diese beyden Planeten

Dis Worte deö Eopernicus sind: tziia
g-rognor rniiriine noirtomirenärinr arlritror,

LI au trau ns (tag, olla, c^rii Lrl-
ez-nlopaeäianr snrixsit, et lguicianr atii üa-
tiirorrtilt g'eroallrrorrint, und nun folgt die
Erklärung. MarttanuS Eapella lehrt
dieses In seiner Schrift äc urixtiis xlrilolo-
xi.ro ot Llorcririr Lid. I. <:ax.8. Die übri¬
gen sind wohl D I t r u v und Maerob ins,
wovon der erste im isten Buch im yte» Cap.,
der andere in seinem Eommentar über Et-
cero's Somuirrrn Lolpiouis im gten Capitcl
diese Lehre hat: üb Cicero selbst mit zu
dieser Eiasse gehöre, ist wenigstens ungewiß.
Weiter nennt Cop er n i c US Niemand. Es
ist daher schwer zu sagen, wieEassendi
zu der Behauptung gekommen ist, Eoper-



NM die Sonne laufen lasse, und zwar den

Merkur in einem kleineren Kreise als

die Venus. Lasse man ferner den Sa¬

turn, Jupiter und Mars ebenfalls

um die Sonne als den Mittelpunkt ihrer

Bahnen laufen; so ergebe sich auch hier¬

aus wieder mit großer Leichtigkeit, warum

uns diese Planeten entfernter erscheinen,

wenn sie mit der Sonne aufgehen, als

wenn sie aufgehen, wenn diese nntergeht.

Wenn er hierbey den großen Raum bedenke,

nicuS Habs außer dem Gedanken des Mar¬
ti a n u s Capella, auch die Idee des Apol-
loniuS von Pergam. benutzt, und nun
obendrein diesem ApolloniuS sin System
zuschreibt, das völlig das Tychonischs ist.
Weidler sagt eS zwar auch, aber so gar mit
den eigenen Worten dsSGassendI. Daß
ApoiloniuS schon das System des Tycho
gehabt habe, davon findet sich keine Spur
bey den Alten. Man sehe hierüber Nullix
Hist, cic l'astroii. luocleiiic. I, x. gzy. und
die angehängten LolairciLsemouts x. 6y7, und

<lc l.r I-anilc. Aktion, lk. i. x. qc>8. nach
der dritte» Ausgabe, in der Note.
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der nur zwischen der convexen Seite der

Venusbahn und der concaven des Mars

Statt finde, so scheue er sich nicht in

diese die Bahn der Erde mit ihrem Be¬

gleiter (pt-c!iskLyni>) zu legen, und die

Sonne als den Mittelpunkt der Planeten-

Bahnen unbeweglich an den Mittelpunkt

des Ganzen zu setze», obgleich die schein¬

bare Lage der Fixsterne durch die Bewe¬

gung der Erde in ihrer Bahn nicht ver¬

ändert werde. Der Durchmesser ihrer

Bahn, setzt er nun mit deutlichen Worten

hinzu, habe zwar ein sehr merkliches

Dis Periode, worin Copernicus dieser
sagt, sängt sich an: xerinäe non xaiäer
,ios kalori cw. Hierbei) macht L i c: ui c>1i,
der Jesuit, die Anmerkung: vorher habe E o,
Psrnicu« doch bloß gesagt: der Umlauf der
Erde um die Sonne gebe wenigstens kein
ganz unschickliches Mittel ab, die Phänomene
zu erklären; hier aber lege er nun alle
Schani ab, und führe die Idee als etwa-
Neelles wirklich in das Weltsystem ein.



Verhältniß gegen die Durchmesser der

übrigen Planeten-Bahnen, aber gegen

die Distanz der Fixsternen-Kugel keine

merkliche. Dieses zuzugeben fty ihm

leichter, als sich den Verstand durch die

unendliche Menge von Kreisen verwirren

zu lassen, wozu diejenigen genöthigt sind,

die sich die Erde in der Mitte ruhend ge¬

denken."

So geht er nun mit dem beherzten

und sichern Schritt des Genies der Wahr¬

heit immer gerade entgegen, ohne auf die

mächtigen Stimmen zu achten, die ihm

von allen Seiten zurufen: Du irrst.

Und so entfaltet sich ihm endlich das

große Geheimnis! der Natur, das dem

Forscher-Fleiß von Tausenden verschlossen

blieb. An jedem seiner Schritte erkennt

man den Gang des Erfinders; wo die

Alten muthmaßten: es könne vielleicht so



seyn, da sagt er: es muß so seyn. Die

Muthmaßungen der Alten vermindern da¬

her den Erfinder - Nuhrn des Coperni-

cus um Nichts, hingegen macht es ihnen

jetzt Ehre von einer neuen Welt wenig¬

stens gesprochen zu haben, die Cvper-

nicus entdeckt hat.

Wie symmetrisch und ordnungsvoll

steht nun nicht »ach seinem Plane das

Weltgebaude da! Die Sonne, als der

größte und hellste Körper, und folglich

als etwas an sich Einziges in unserin

System, nimmt die Stelle ein, die auch

einzig ist, die Mitte. Die Planeten,

denen man gewisse gleiche Verhältnisse

gegen diesen Einzigen langst zuschrieb,

erhalten diese auch durch die Kreise,

die ^ sie alle, einer wie der andere,

um ihn beschreiben, und durch das Licht,

das sie alle aus diesem reichen Quell
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erhalten *). Zunächst um ihn laust
Mea'knr, dann Venus, hierauf unsere

') CopsrnicuS lagt: tznis cnäm in iios

xrrlcirerrimo temxrio lanrxaeterri lrann in

er min auch die Fixstern-Kugel in seinem

Schema gezeichnet hat: so beschuldigt ihn
Mulerius schlechtweg in der Note zu diei
s-r Stelle: er habe geglaubt, die Sonne er¬

leuchte auch dis Fixsterne. ES ist freyüch
wahr, aus den Worten des CopsrnicuS

läßt stch das Geqcntheil nicht darthun, auch

war die Meinung, daß dis Sonne die Fix¬
sterne erleuchte, so wohl unter den Alien als

den Neuern nicht ungewöhnlich, lind viel¬

leicht trennte man überhaupt auch zu jenen

Zeiten dis Betrachtung des Fixsternen - Him¬

mels noch nicht so sehr von dem Planetene
Sustem als jeht. Allein, wenn man des

Mannes große Begriffe von der Ausdehnung
deS WeltgebeludeS bedenkt, dis vor ihm noch

kein Sterblicher mit der PrScisson gedacht

und mit der Deutlichkeit gelehrt hatte, so er-

fordert es nicht bloß der Aespect gegen das
Genie, sondern die Pßicht des CritikerS über¬

haupt, zu glauben, das Wort 'I'ocrrrrr gehe

bloß auf das Planeten - System. Dermuth-

lich ist auch dieses die Ursache, warum nie-

croli, der doch dem EopernicuS so gern
etwas anh>!ngt, (in ,-rInr. nov. I.ib. VI.
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Erde, die von dem Monde begleitet

wird; weiterhin Mars, Jupiter und

Saturn, und endlich über allen diesen

steht die Fixsternen-Kugel unbeweglich.

Merkur vollendet seinen Lauf, in 80

Tagen; die Venns in 9 Monathen;

unsere Erde in einem Jahr nnd der Mond

um diese in einem Monarh; Mars in

Jupiter in ir, nnd Saturn endlich in

zo Jahren ^). Wie einfach ist nicht Alles

hier, und wie leicht heben sich nicht alle

Schwierigkeiten jener zweyten Ungleichheit,

deren wir oben gedacht haben. Nun

o«x. s.) wo »die Geschichte der Meinung

über das Sicht der Fixsterne gibt, seiner gar
nicht, oder nur erst den Gelegenheit der

Funkeins der Fixsterne gedenkt, und die

Stelle aus Ncvvi. sstlr. I. vaxi ic>. anflihrk,
woraus weniastenö erdolit, daß Coperni-

cus sedr zwischen dem Sicht der Planeten

und der Fixsterne unterschieden habe.

') DiestS sind die Umiaussje'ten, die Coper-

nicus seinem Schema beygeschriebcn hat.
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salntiren die drcy oben, Planeten die

Sonne durch Vorwansgehcn, wenn sie

bey ihr, und durch Rückwartsgehen, wenn

sie ihr gegenüber sichen, ohne den Unge¬

heuern epicyklischcn Tanz. Eben so halten

sich Merkur und Venus ohne diese

Tanze nun bey ihr, ja selbst die Ehre des

alten Grundsatzes, daß die größere Um-

laufszeit um den Mittelpunkt dem davon

entfernteren Planeten zugehöre, wird

gänzlich gerettet.

Ueberhanpt legte Copernicns der

Erde drey verschiedene Bewegungen bey;

eine tägliche um die Achse; eine jähr¬

liche um die Sonne, und endlich eine

dritte, vermöge welcher sich die Erde ein¬

mal)! des Jahrs um die Pole der

Ecliptik, und zwar der Ordnung der

himmlischen Zeichen entgegen dreht, (eine

zweyte jährliche,) durch diese erklärt

vi. G
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er den Wechsel dcr Jahrszciten. Die erste

dieser drey Bewegungen hatte schon Ni-

cetas von Syrakns; die zwcyre Ari-

starch von Samos, und, wie Copcr-

cnö glaubt. Philo laus; die dritte aber

ist ihm ganz eigen. Ob nun gleich die

neuere Astronomie diese dritte Bewegung

nicht mehr anerkennt, indem sie den Zweck

derselben auf einem kürzen, Wege erreicht,

als Copcrnicus; so kann dennoch nicht

gclüuanct werden, daß der-grosie Scharf¬

sinn des Mannes in dcr Art dieses Pro¬

blem zu behandeln in ganz vorzüglichem

Lichte erscheint. Vielleicht hat ihm auch

die Auflösung desselben mehr Anstren¬

gungen gekostet, als irgend ein anderes

in seinem unsterblichen Werk. Auch ist er

dcr erste, der das Problem aufgegebe» hat»

Es kann also hier nicht Übergänge» wer¬

den. Die Sache hangt so zusammen:
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So lange als man die Sonne um die

unbewegliche Erde einmahl im Jahre her-

umlanftn ließ, hatte die Erklärung des

Wechsels der Jahrszeitcn keine Schwierig¬

keit. Die Bahn der Sonne lag schräg

gegen den Acguator der Himmelskugel;

die Sonne näherte sich also alle Jahre ein-

niahl jedem Pole und verursachte dadurch

jene Wechsel. Allein, da nun Coper¬

uiert s die Sonne in der Mitte des

Systems unbeweglich setzte, und die Erde

in einem Kreise um dieselbe lausen ließ,

so entstand nothwendig die Frager wie

läßt sich nun der Wechsel der Jahrszeiten

erklären? Copernicus fand sehr richtig,

daß dieses nicht anders geschehen könne,

als wenn nicht bloß die Neigung der

Achse der Erde gegen die Ebene ihrer

Bahn sich nicht änderte, sondern auch

diese Achse, trotz der Fortbewegung um

G r
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die Sonne, sich immer nach derselben
Gegend des Himmels hinncigte, immer
auf denselben Punct der unendlich ent¬
feinten Firsterncn - Kugel hinwiese, das ist,
sich immer parallel bliebe, und so verhalt
cs sich auch wirklich: dieses ist die völlige
Auflösung des Problems, die also Co-
pcrnicuö vollkommen gegeben hat, und
womit die Neueren übereinstimmcn.Aber
er erschwerte sich die Sache durch die
Verstellung,daß dieser Parallelismns erst
durch eine eigene Drehung erhalten wer¬
den müßte, und diese Vorstellung gründet
sich genau ans die Voraussetzung, auf
welche sich Keplcr's Meinung stützt, daß
sich der Mond nicht um seine Achse
drehe '*). Man weiß jetzt, daß die
Fortbewegungeiner Kugel, die sich um
ciue Achse dreht, die Lage dieser Achse

S. Beyloge V.
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nicht in ihrem Paralleliömus stört, sie

bleibt sich immer parallel, der Mittel¬

punkt der Kugel bewege sich wie er wolle,

in einer geraden Linie oder in einer krum¬

men, und in jeder Richrung in Rücksicht

auf die Lage der Achse- Cvpernicus

suchte also, was er richtig gefaßt hatte.

Mit einem Principium zu vereinigen, das

wir jetzt für unrichtig erkennen. Sei»

Jrrthmn war allemahl in Rücksicht auf

sein Zeitalter verzeihlich, unschädlich, weil

die Hauptsache blieb, und, wegen des

darin bewiesenen Scharfsinns, selbst noch

ehrwürdig.

Hier müssen wir einen Augenblick

stehen bleiben. Dieses ist nun also die

wahre Lage der Planeren gegen die Sonne,

das wahre Weltsystem. Ehe man es

kannte, wuchsen mit der Scharfe' der

Beobachtungen die Schwierigkeiten; seit-



dem cs ausgefunden ist, hat jede neue

Entdeckung am Himmel es mit neuen

Gründen bestätigt. Die Umwälzung der

Erde um die Achse ist durch die Abplat¬

tung der Erde, und durch die veränder¬

liche Länge des Sekunden - Pendels be¬

wiesen werden. Man hat den Saturn,

Jupiter, Mars und die Venus, ja

selbst die Sonne sich um ihre Achsen

drehen sehen. Venus und Merkur

habe» sich dem bewaffnete» Auge gerade

so gezeigt, wie Körper, die sich um eine

leuchtende Kugel bewegen, einem Auge

erscheinen müssen, das außer ihren Bahnen

aber nicht weit von den Ebene» derselben

'abliegt. Endlich entdeckte man die Abir¬

rung des Lichts, und nun traten Tau¬

sende von Sternen als Zeugen für die

große Wahrheit auf: die Erde läufr um

die Sonne. Alles, Alles zwingt nun
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unsere Vernunft zu bekennen: Coper-

nicuS war richtig. Aber was zwang

den Copcrnicus zu dieser Lehre, ihn,

den von allen diesen Hülfsmitteln gänzlich

verlassenen? Ich glaube, die Frage ist

schon beantwortet. Die Zeit des Irr-

thnms ist nun gottlob! vorüber. Selbst

das Vatican, das seine katholischen Aus¬

gaben des Weltsystems sonst der ganzen

Christenheit anfznzwingcn strebte, verkauft

sie jetzt nur noch zuweilen heimlich an

arme Sünder, und nicht ohne ein heim¬

liches Lächeln über — die armen Sünder.

Hier, mit Copernicus sing sich ein

neuer Himmel an und eine neue Erde---

eine neue Astronomie, die nun ihren Gang

majestätisch forisetzte. Denn so lange die

Erde stille stand, stand alle wahre Astro¬

nomie stille, und mußte stille stehen: so

wie aber der Mann erschien, der die



Sonne stille stehen hieß, in dem Augen¬

blick fing die Astronomie an fortznschreiten.

Die Ruhe der Erde drückte diese Wissen¬

schaft wie ein verborgenes Uebel den

Körper des Menschen; aller Wachsthum

hörte auf und alle Mittel die man an-

wendete, wenn sie nicht gerade ans den

Sitz der Krankheft lvsgingen, mußten das

Uebel vergrößern. Was konnte in aller

Welt aus einem Systeme werden, in

welchem nian einen Punct für fest und

unbeweglich hielt, der in einem Jahre

einen Kreis von fast 42 Millionen Meilen

im Durchmesser beschreibt? Alles Be¬

streben, irgend eine neue Erscheinung mit

diesem großen Versehen zu vereinigen,

konnte nicht anders als zu einem neuen

führen. Alles, was die Alten von Ent¬

fernungen der Planeten gedacht hatten,

war, etwa die vom Monde, und was
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sich aus dieser kümmerlich für die Sonne

herlcitcn ließ, ausgenommen, ein bloßer

Traum. Sie konnten nichts davon wissen.

Hierin wurde es nun durch die Eoperni-

camsche Lehre auf einmahl Licht. Den»

so bald man wußte, daß die zweyte Un¬

gleichheit bloß die Folge deö veränderten

Standpunkts der Erde, und also einer

jährlichen Parallare war; so ließ sich nun

schon mit beträchtlicher Bestimmtheit wenig¬

stens von Verhältnissen der Entfernungen

sprechen. So erzeugte nun immer eine

Wahrheit die andere, und eine Entdeckung

die andere, in siätem Fortgang, bis auf

unsere Zeit. Zwar fiel bald nach dieser

Periode Tycho von Vrahe, einer der

größten Astronomen aller Zeiten, aber

von minderem philosophischen Genie, als

Copernicus, wieder auf die gänzliche

Unbeweglichkeit der Erde zurück. Der



große Mann gab, durch religiöse Miß¬

verständnisse und vcrmutblich von etwas

Eitelkeit verleitet, der Welt ein System,

das eigentlich das umgekehrte Copernica-

nische ist. Eines verwandelt sich in das

andere, je nachdem man die Erde oder

die Sonne darin, beweglich setzt. Das

Verdienst, dieses System nach dem Coper-

nicanischen erfunden zu haben, ist daher

sehr geringe. Was es vor dem Ptole-

niäischen voraus hat, ist gerade der Theil,

worin es sich dem Copernicauischcn nähert,

der aber hier, als Flickwcrk genützt, nur

neuen Mißverstand und neue Verwirrung

erzeugt. Ware dieses System vor dem

Copernicanischcn hergegangen, so würde

es sicherlich einen sehr ehrenvollen Platz

in der Geschichte der Astronomie behaupten.

Hinter demselben darin ausgestellt, wie

jetzt, steht es wenigstens immer als ein



Flecken auf eben dem großen, verdienten

und ewig unverwelklichen Ruhme da, dem

es einst seinen kurzen Veyfall allein zu

danken hatte.

Uebergcht man diesen an sich kurzen

und unbedeutenden Rückfall, so wird nun

die Copernicanische Einrichtung des Welt¬

systems die letzte in dem Stamm der

Hypothesen, und die, die endlich, von

Kepler's großem Genius überschattet,

die Mutter der Wahrheit wurde.

Ich sage die Mutter der Wahrheit. Denn

unser jetziges System, dem nun kein Ver¬

nünftiger mehr den Nahmen des wahren

absprechen kann, ohne Gefahr zu laufen,

daß man ihm die Vernunft absprache, ist

nicht das Copernicanische, so wie eö nnS

Copernicus in seinem Werk dargestellt

hinterlassen hat. Es ist sehr davon ver¬

schieden, und diese Verschiedenheit besteht
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nicht etwa bloß in Einschiebseln von Ver¬
besserungen, welche die größere Vollkom¬
menheit der Werkzeuge und der Kunst zu
vbserviren an die Hand geben mußte; sie
ist viel, wesentlicher, wäre ohne diese
besseren Werkzeuge auch möglich gewesen,
und ist daher, sy wie der große Gedanke
des Copernicus selbst, das Werk des
Genies. Copernicus hatte die Astro¬
nomie von den Verwirrungenbesteht, zu
welchen die Voraussetzungeiner völlig
ruhenden Erde nothwendig verleiten mußte;
allein jene erste Ungleichheit, die¬
jenige nahmlich, die in dem Ptvlemaischen
System nicht von der Bewegung der
Sonne, und in dem seinigen nicht von
der Erde abhing, sondern vielmehr den
Planeten selbst zuzukommen schien, war
noch zurück. Er wollte auch diese er¬
klären, und der große Mann —



strauchelte. Die Art, wie dieser tiefe,

sonst so unbefangene, stille Denker, de»

nicht Eitelkeit zu übereilten Bekannt¬

machungen spornte, der, wenn er je bey

seinem Forschen noch außer dem Durst

nach Wahrheit noch einen andern Rcitz

kannte, bloß nur den Dank einer ent¬

fernten Nachwelt, nur den Lohn der Un¬

sterblichkeit vor Augen haben konnte; die

Art, sage ich, wie dieser bewunderns¬

würdige Mann zu seinem Versehen ver¬

leitet wurde, ist nicht bloß ein merk¬

würdiger Zug in der Geschichte seines

Geistes, sondern des menschlichen Ver¬

standes überhaupt. — Der Eoloß des

Ptolemäischen Systems stützte sich haupt¬

sächlich auf das simple Jeugniß der Sinne,

den sinnlichen Schein. Dieses war eine

mächtige Stütze, und der Jrrthum sie

für unerschütterlich zu halten, gewiß ein
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sehr verzeihlicher. Den»/ um die Schwache

derselben einzusehcn, mußte mau erst mit

Mühe das für wahr halten lernen, wo¬

von man täglich das Gegentheil vor Augen

sah. Indessen warf Co per nie ns diese

Hauptstütze mit eben so großer Kraft als

Kühnheit über den Hänfen. Wo nicht

ganz der wichtigste, doch gewiß der ge¬

fährlichste Schritt zur gänzlichen Zer¬

störung des 1400 jährigen ") geheiligten

Jrrthums war glücklich getha».

') Eswird hier bloß die Zelt zwischen Ptole-

mäuS und Copernicus in Betracht ge¬

zogen.
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Beylag e I.

In der Zeitangabe sowohl der Gebnrt
als des Todes des Copernicus, findet
sich bey den Schriftstellern eine seltsame
Verschiedenheit, die wohl verdient etwas
genauer erörtert zu werden. Sie erstreckt
sich nahmlich nicht bloß auf einzelne Tage,
sondern auf Tag, Monath und Jahr zu¬
gleich. — Für das oben angegebene Da¬
tum streiten:

r) Melchior Adam (vitse gcrms-

noruru pbülosvplrorum» HciäcldLrAgs

1615. u. p. rr6.)

2) Nicols us Mulorius, Prof»

der Medic. und Mathemat. zu Gröningeir,
der seiner Ausgabe von tloxcrnici kksvolu-

tionidus. Amstcrd. 1617. 4to, eine kurze

Lebensbeschreibung desselben vorgesetzt hat.



führt, so wie einige der folgenden Schrift¬

steller, aus des luneurins, eines italieni¬

schen Astronomen, Calendcr zwar das Da¬

tum der Geburt 147-, de» i9ten Januar an,

setzt aber unmittelbar hinzu: Lvrmunl

voro Olironolcigi (<jnibns nisjar sziucl

mo sieles) rrslum tvetsinur ^o. 147z. ct.

izton k°edr. Müler oder Mulcr war

aus Brügge gebürtig.

z) Michael Mastlin, Kepler's

berühmter Lehrer, in einer Note zu

6 6 0 rAil 7 o-ic!iiml I>Ii6tici nsr-

ralio prirnu cls ükris Hovoll. büicol.

Coporuici, welche er Kepler's ?ro-

clroinug oder IVI^sterium cosniogrsz>1r.

l'i-ü^cok. i6er ko>. angehängt hat, sagt

S. 96. büic. Lopernicnm iistum re-

kerun!: anno 147z. clis 19 k'ebr. Iroru

4 scr. fminutis) 48. z,. w. Vonoris

anko Larlioclram ketri. Lrrul erZo
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krsnc. ()nncunn8) gui ipsum

snno >472. 29. )sn. nslnm seribit. Nor-

tun8 suiem esl snno 154z clie 19. )snn.

sann sei-uis 70. Wo er die Nachricht her

hat, sagt er nicht. (Junctinus hat auch nicht

den 2 9sren, sondern den 19. Januarii, (wie

6sssenlti und K.icoioliu8 bezeugen.)

4) Petrus Gassen di in seinem

Leben des Copernicus (oxp. P. V. klcl.

klaren,:, p. 441.) Es ist aber dieses kein

neues Jeugniß, sondern, nachdem er das

Datum des Junctinus angeführt hat,

zieht er doch das Mastlinische, als: ob

Lksestlinl suctoritstem probs-

blllNL, vor« Es mag also ob 6g8sencl!

juäiciurn et guctoritslem auch hier stehen»

;) Christoph Hart kn och in sei¬

nem Alt und Neuen Preußen,

Franks, und Leipzig 1684. Fol. S. z?o»

hat bloß das Jahr»

VI. H



6) Jac. Heinrich Zern ecke in

seiner THorn scheu Chronika, wovon

ich die zwcyte vermehrte Ausgabe, Berlin

17:7. 4to, vor mir habe. S. 81. Seine

Worte unter der Rubrik 147; sind fol¬

gende: "Den i9ten Febr. 4 Uhr 48

Minuten nach Mittag, ist. allhicr der

weltberühmte Mathematicus Nico laus

EopcrnicuS, in einem Eckhanse unweit

dem Alt - Thornschcn Thore, geboren.

(I'mro bUIcoloo Lo^ernico Oiscovleusi

et ci.o llroruuerisi, l^Isleo ox k'gmilia

Vmrolroclio, Loioro l.ucg6 Vsirelrocli,

Ljri8cos>i Vgrmicnsis.) Stach äo. 154;.

den Ilten Iuuii, solstis 70". Zur Un¬

terstützung dieses Zeugnisses ist es vielleicht

nicht unnütz, zu wissen, dag dieser Zer¬

necke, wie cs unter seinem Bildnisse heißt,

krso-Lonsul Mg. Vico-Urgeses l^oipuhl.

Hiorunsis, und wie aus seinem Prozesse,



den er am Ende erzählt und mit Ur¬

kunden belegt, erhellet, ein Mann von

großer Rechtschaffenheit, Geradheit und

Treue im Dienst war. Indessen da Zcr-

necke, wiewohl erst am Ende, und mit

mehreren Schriften überden Copcrnicus,

den Gassendi ausdrücklich anführt, und

selbst das Anfuhren so vieler Schriften

auf die Mulhmaßung leiten könnte, daß

er selbst in einigen Puncten ungewiß ge¬

wesen wäre, so laßt sich nicht entscheiden,

ob Mastlin, der seine Note über 50

Jahre eher schrieb, als Zer necke geboren

wurde, schon echte Nachrichten aus jenen

Gegenden gehabt, oder ob dieser etwa

jenem, auch ob ejus siicloiimtem. getränt

habe, zumahl, da die Stunden und Minuten

dem Datum einen gewissen Schein von

Pracision geben, der bcy einem Laien in

der Astronomie und ihrer Geschichte, wie
H -
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Zern ecke, noch dadurch gewinnen konnte,

daß die Angabe von einem berühmten

Astronomen hcrrührte. Mit dem Eck-

Hause hat es indessen seine Richtigkeit, es

wird noch jetzt in Thvrn gezeigt, so

wie Leibnitzen'S Haus zu Hannover,

auch ein Eckhaus. Daß mau übrigens

hier nicht bloß das Jahr und den Tag,

sondern sogar die Stunde und die Minute

der Geburt angegeben findet, .ist nichts

Ungewöhnliches. ES geschah damahlö

ziemlich häufig. Man hatte dabcy die

große Absicht, den Stand der Planeten

darnach berechnen und dem Kinde die Na-

tivitat stellen zu lassen. Dieses geschah

denn auch zuweilen, und zwar nach

Tafeln, die nicht cinmahl hinrcichten, den

Planeren selbst die Nativitat auf einige

Zeit hinaus zu stellen. Ich weiß nicht, ob

man sie dem CopernicuS sehr pracis



je gestellt hat. Wäre es aber geschehen,
so hätte die Lstroloßis juclicinris noth-
wendig in die Klemme eines der gefähr¬
lichsten Dilemmen für sich selbst gerathc»
müsse», nähmlich sich entweder offenbar
zu irren, oder auszufinden, daß das
Knäbchen c^uaestlonis anscrkohren sey, den
Grund zu einer Astronomie zu legen, die
über kurz oder lang aller Sterndeutercy
den Hals brechen würde. Zwar nicht
mit dieser gefährlichen Genauigkeit, aber
gestellt ist ihm die Nativität indessen doch
worden. Ich sehe aus l^iccialr LImsZosr.

nov. Olrronici. ?nrt. II. S. XI.I, wo

etwas vom Leben des Copernicus vor¬
kömmt, daß Larcasns in seiner Lstro-
loZiso inolkallo x>. rzg die Geburt des¬
selben auf 147z. Febr. 10. 4 Uhr, zc> Mi¬
nuten setzt, und noch hinzufügt, ?olus 5;°.
Hierauf gibt er den Stand der Planeten



in technischen Ausdrücken an, und ver¬
sichert bey Pnrbach's Geburt hatten sie
eben so gestanden, und bezcichncten In¬
geniosität. Also nichts weiter? Gar-

cäus war ein Brandenburger, und rzzo
den i zlen Deccmber um rz Uhr ,g Mi-
nnien geboren; was die Planeren da-
,nah!S bezeichnet haben, wird nicht gesagt.
Zwischen der Angabe dieses GarcauS
und' der von Mästlin und Zernecke
befände sich also eine Differenz von 9
Tagen und io Minuten.

7) 6 0 i 3 s 3 räns in Uibliotliecn LirsI-

coßrs^lricn i'. 1. Icon. Vu. 2.

8) Ilislorro äs 1'Lotrono-

mro moäsrns l'. i. z>. ZZ7.

9) Lsvsrien, Hist, äss pliiloso^Iieg

rnoäornss. T. V. z>. 4.

und mehrere, die, so wie diese beyden
letzteren, vermuthlich dem Mastlin nach
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Gassendi, gefolgt sind. Hierher gehöre»

noch zwey kurze deutsche Lebensbeschrei¬

bungen des Copernicus, wovon sich

die eine im deutschen Merkur, November

1776, und die andere in der kleinen gut-

geschricbenen Polnischen Geschichte befindet,

die dem Berlinischen Taschenbuche des

Herrn Unger für 1796 angehäugt ist.

Ocffenllich ausgestellte Monumente (denn

cs gibt auch ein ^rivsrinr oder gar

z, rivstisslmo hingelegtes) hat

Copernicus, so viel mir bekannt ist,

nur zwey erhallen. Eines eine bloße

Marmortafel, in der Domkirche zu

Francnburg (in vcclosis cmliecli-all Vsr-

rniensi.), die ihm ;8 Jahre nach dessen

Tode Martin Cromer, Bischof von

Ermland, hat setzen lassen, enthält bloß

den Todestag 154z den -4sten May.

Man findet sie bcy dem oben in
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der Vorerinncrung angeführten Storo-

volscins S. 161. und beym Gasfendi

a. a. O. ")

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich

die Angaben nachstehender Schriftsteller

unrichtig nenne, weil sie sogar in dem

Jahre von Zcrnecke abweichen, den feine

Lage gewiß in den Stand setzte, wenigstens

dieses zu berichtigen. Hiehcr gehört:

*) Dennoch wundert sich Hartknoch (a. a. O.
S. 37--.), daß ihn, zu Frauen bürg, zun,
Gedächtnis, weder ein Grabstein, noch sonst
eiwaS gemacht oder aufgerlchtet worden s-y.

^ Ja, seht er hinzu, die Lhumherrn desselben
OrtS zweifeln fast, ob er zu Zrauenburg be¬
graben sei, oder nicht. — Wie hängt dieser
zusammen? Die jehigen Herren Conventualen
des Klosters zu Frauenburg könnten Alles
dieses leicht entscheiden, und da sie, wie ich
höre, im Besitz von schätzbaren Nachrichten,
das Leben des CopernicuS betreffend, seyn
sollen, überhaupt manche Lücke auSfülien.
Dielleicht sind sie aber auch schon auSgefkllt,
ohne daß mir etwa« davon zu Gesichte ge¬
kommen ist.



i) Der oben genannte Junetimis,

der in seinem Xalanäsrio astrologioo

die Zahlen 147? Januar. 19. bar. 4.

min. 46 hat- Fast lustig ist, was l^ic-

cioli a. a. O., nachdem er Masilin's

Zahlen angeführt hat, hinznsetzt: aut

igitur falsus ^unclinus, sagt er, aut

c 0 nc 0 prioni 8 nromantum ox nativilata

ab asirolaAis in6agatum est, sc pro prima

nakiviials posirum. Da kamen aber

praeter prapler eilf Monathe auf die

Schwangerschaft der Mutter. Diesem

nach wäre also von den beyden großen lia-

und ln8tanratoren der Astronomie, Kep¬

ler und Copcrnicus, der erste ein par-

tus septiwestris , der andere ein uucleci-

mestris , wovon das arithm. Mittel gerade

die 9 Monathe gibt.

r) Joh. Friedrich Weidler. (lkist.

/iskron. VileinborZao 1741. 4. S. Z4r.),
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Cr hat das Jahr und den Monath des

Junctinus 147-. Jan. 19. Wie Weid-

ler, der den Melchior Adam anführt,

und Mastlin's Angabe wenigstens aus

dem Gaffendi kannte, den er ebenfalls

gebraucht bat, dazu gekommen ist, diesen

beyden Deutschen den astrologischen Flo¬

rentiner Junctinus vorznziehen, oder

gerade dieser Meinung beyznpflichten, hatte

er wenigstens sagen sollen. Wenn dieses,

wie ich glaube, eine Ucbereilung We id¬

le r's ist, so ist es wenigstens nicht die

einzige, deren er sich selbst in seiner Nach¬

richt vom Copernicus schuldig ge¬

macht hat.

z) La Lande, selbst in der dritten

Ausgabe seiner Astronomie hat, so wie

4^ O. Gehler in seinem physischen

Wörterbuch Th. IV. S. 711 eben diese An¬

gabe, bcyse vermuthlich nach Weidler'n,



der, als übrigens ein Schriftsteller von

Credit, viele andere verleitet hat.

;) Büsehnig. Dieser sagt in seiner

Geographie, in dein Artikel: Thor».

"Es befände sich in der dortigen Johan¬

niskirche ei» Monument zum Andenken

des Copernicus. Nach diesem fiy er

1472 den lyten Jenner geboren." Dieses

ist ganz unrichtig. Es befindet sich zwar in

der genannten Kirche ein Monnment, von

dem ich sogleich reden werde, allein dieses

gibt den Geburtstag des Copernicus

überhaupt nicht gerade zu an, sondern er

muß erst aus dessen angegebenen Alter

und Todestag, wobcy sogar der Mo¬

nat h fehlt, geschlossen werden, und dieser

Schluß führt auf ein Jahr, das ganz

erwiesen falsch ist.

6) Jöcher. Dieser sollte billig in der

erste» Claffe stehen, denn er gibt in
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seinem Wörterbuch für den Geburtstag

147z. den 19. Febr. und den Todestag

154z. den 24sien May an, aber mit dem

seltsamen, etwas übereilten Zusatze: Co-

pernicus sey an seinem Geburts¬

tage gestorben. Vielleicht betrog ihn

sein Gcdachtniß und er verwechselte ihn

mit Helvesius, der auch ein Preuße

(denn Preußen waren doch wohl die Dan¬

zig er immer,) und auch ein berühmter

Astronom war, denn der starb wirklich

an seinem Geburtstage. — Ich komme

nun auf die beyden noch rückständigen

Monumente. Das in der St. Johannis-

kirchc zu Thorn befindliche, ist nicht

xudliLg Lnmkoriksto, sondern von einem

gewissen Doctor Medicin. Melchior

Pyrnesius, der 1589 gestorben ist, ge¬

setzt worden. Der gute Wille des Mannes

ist allerdings zu loben, aber das ist auch



Alles, denn das r Ellen hohe auf Holz
gewählte Bild taugt weder als Kunstwerk

noch als Urkunde etwas. Eine Abbildung

davon findet sich beym Hartknoch a.

a. O. Seite z?r. Es stellt den Coper-

nicus in halber Länge bethend vor
einem Crucifire vor, auf das er jedoch

seine Augen nicht richtet. Gleich beym
linken Elbogen liegt ein Todtenkopf, und
hinten befindet sich eine Himmelskugel

und ein Zirkel. Unter dem rechten Arm,

noch innerhalb der Einfassung, stehen die
tröstlichen Verse:

xarem UauU gratism reguiro,

Veniam Uol.r! neguo zzosco, soä gnam

In crucis ligrio cloclorus latroni.

Leclulus oro.



In der Mitte darunter aber folgende Worte:

Nicols» Lopornico 'I'!ioruiici>«i, :>k>-

solnias sodliliisiis IVlailicmarico, ns

t-rini Viri .1^116 oxtsros celcbcrr. irr

suii Katrin z><niret mcnrnris, lroc

IVlonunreiNnm posiiuin. Xliirk. Vsr-

»niss in sno Onnonic-ilu-^nno 154z

clis 4* aolslis l^XXIII.

Hier haben wir die schöne Urkunde,

worin der Sterbe - Monath als eine un¬

bekannte Größe, mit einem bezeichnet,

das Alter des Verstorbenen zu 7Z Jahren

und der Sterbetag als der vierte irgend

eines Monaths angegeben ist. In der

ganzen Unterschrift, die auch im Original

an der Wand bloß Schwarz auf Weiß

ist, ist nichts richtig als das Todes-Jahr.

Alle Schriftsteller über den Copernicus,

wenn sie von dessen Alter sprechen, sagen,

daß er 7 ° Jahre alt geworden scy. Nach



dem hier angegebenen Alter fiele sein Ge¬

burtstag in das Jahr 1470, welches ganz

falsch ist. Hartkn 0 ch fügt hinzu: dieses

Bildniß des Eopernici lassen die Fran¬

zosen und andere oft abeontrefepen, und

schicken oder führen es selbst in andere

Lander, und beschämen uns öfters damit,

daß solch einem fürtrefflichen Mann in

seinem Vaterland kaum dieses geringe

Mvnumentum, und zwar lange »ach sei¬

nem Tode gesetzt sey. Doch, meint er,

sey es so gering nicht, weil man auf der¬

selben Tafel das Brustbild des Königs

ssoli-ninia Llberli gesetzt habe. Dieser

König starb nahmlich im Jahr i;oi zu

Thor» plötzlich. Den Leichnam brachte

man nach Cracau, aber die Eingeweide

wurden unter dieses Monument, an dem

man noch sogar die genannte Aenderung

machte, begraben. Dieses zeigt wenigstens.



wie man schon damahls von den Verdiensten

des Copernicus dort dachte und denken

durfte. Selbst i» dem heutigen Rom,

wenn da ein Monument des Coperni»

cnö gcdenkbar wäre, würde man ein

solches Begrabniß für eine Art von Er-

communicanon gehalten haben. Vielleicht

gilt aber sowohl das Monument, als die

demselben ertheilte Ehre, zwar dem sub¬

tilen Mathematiker, aber noch weit mehr

dem bußfertigen astronomischen Sünder,

der, wie einige Frömmler wähnten, im

Leben, durch die ketzerische Lehre, daß

sich die Erde um ihre Achse und um die

Sonne bewege, eben Den verfolgte und

verläugnete, den Paulus und Petrus

auch einmahl in ihrem Leben verfolgt und

verläugnct hatten, und der mm hier in

einem Sapphifchen Seufzer Buße thut

und bekennt, daß er ein armseliger Schacher
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(l.stro) gewesen sey. So genommen,

erinnert diese Grabschrifl an eine andere,

die ihm Ziegler in s. Schauplatz der

Welt S. 40. gesetzt hat, die zwar nicht

Sapphisch, aber ganz in dem Geist jener

Sapphischen abgcfaßt ist:

Im Lehren war ich falsch, im Leben

war ich frumm.

Die Kugel dieser Welt lief mit mir

um und um:

Nun schick' ich meine» Geist, der soll

die Sterne zahlen.

Der Himmel lasse mich den Himmel

nur nicht fehlen.

Mit dem andern Monument, welches

ich das geheime genannt habe, hat es

folgende Bewandniß: Im Jahr 176L er¬

suchte der Fürst ^dlonov.-slck den Magi¬

strat zu Thor» um einen schicklichen Platz

zu einem Monument für Copernicus.
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Man wählte den Markt. Das Monu¬
ment kam auch an, gefiel aber nicht, und
so wurde es nach der Holzkammer des
Nachhauses gebracht, wo es wenigstens

sü interim lange lag, wenn cs nicht

noch liegt. Freylich zu einem Monument
für den Coperuicns und zwar zu
einem, das auf einem öffentlichen Platz
seiner Vaterstadt aufgestellt werden soll,
gehört sehr viel, wenn man sich nicht für
seine gute Absicht den Stichelcyeu aller
Reisebeschreiber und Geographen auf immer
ausgefetzt sehen will. Hat man da nicht
eine coloffalische Bildsäule in Erz oder
Marmor aufznsicllcn, so läßt man es
freylich lieber ganz, und verweist den
Reisenden, der sich über einen solchen
Mangel wundert, gerades Weges an das

MonurnentnNI nerv perennius»

dort oben am Himmel.
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Im Jahr 1785. crboth sich der König
von Polen, Stanislaus Angustns,
der bekanntlich auch dem He Velins zu
Danzig ein Denkmahl errichten liest,
dem Copernicus eines errichten z»
lassen, das in dem grosten Sale des Nath-
hauses zu Thor» ausgestellt werden sollte.
Die Unruhen aber haben dieses Vorneh¬
men in Vergessenheitgebracht. Da das
Jablonowskische Schenkungs - Stück
das Geburtsjahr 147?. hat, so könnte es
leicht sey», daß Büsching, der von
diesem gehört haben konnte, es mit jenem
in der Johanniskirche verwechselt hätte. —

Uebcr das Jahr, worin Cop er nie ns
starb, ist kein Streit. Alle Schriftsteller
geben 154z. an. Man hat auch ein altes
Chrouvdistichvndarüber:
LX liodl aXcosslrcrlütl l^opernILVs geVn.

InZenlo rrstrorViVl et OvZirltlorie Polens.



Allein im Tage sowohl als im Wo¬

nach finden sich, wie man schon aus einigen

der obigen Angaben wird ersehen haben,

beträchtliche Unterschiede. Hier werde ich

kurz seyn können. Weder Melchior

Adam noch Mulerius haben Monarhe

und Tage. Ersterer bloß das Jahr,

letzterer, außer dem erwähnten Datum

der Geburt, das Alter in der runden

Zahl 70, und eben so auch Hart kn och.

Mästlin hingegen den rylen Jenner;

Zernecke den uten Junii, und die

Tafel im Dom zu Fra neu bürg den

-4sten May. Eben dieses Datum hat

auch Gassen di, aber nicht in der In¬

schrift der Frauenburgische n Tafel,

welche er doch gibt. Es fehlen nähmlich

in derselben bey ihm die Schlußworte:

odiit Ao. i;4Z. clis 24. Ll-iii, dis sich

doch in der Copie des Starovolöki



ausdrücklich befinden. Es müßte denn
seyn, daß hier die ermähnten Worte,
welche nicht mit Capitälchen gedruckt sind,
schon wieder zum Tert des Buchs gehörten,
der sich mit der Grabschrift schließt. Aber
Gasse ndi'ö Datum erhalt dadurch ein
großes Gewicht, daß es vermuthlich ans
einem Briese des Culmischcn Bischofs
Tidemannus Gisius an den Rhe-
ticus genommen ist. In diesem Briefe
meldet dieser große Gönner und vertraute
Freund des Copcrnicus dem Rhe¬
ll cus, daß das Eremplar der btovoln-
tionum orb. coolast., das er aus Deutsch¬

land an den Eopernicus geschickt habe,
leider kurz vor seinem Tode angelangt sey.
Ich sage: wie cs scheint,' denn nach¬
dem Gassendi dieses ans dem Briefe er¬
zählt hat, kömmt er etwas weiter hin
auf daS Datum; es laßt sich aber nicht



pracis sagen, ob auch dieses noch auö
jenem Briefe genommen sey» Dieses
Hane sich leicht ausmachen lassen, wen»
ich Illielrr Lchremerill. scl SUN. 1550
hakte erhalten können, ans deren Vorrede
vermuthlich Gassen di Alles dieses ge¬
schöpft hat. Fände sich das Datum in
dem Briefe des Gisius, so würde ich
kein Bedenken tragen, cs allen übrigen
schlechtweg vorzuziehcn, denn daß sich ein
solcher Freund des so eben Verstorbenen,
in einem Brief, dessen Veranlassung auch
noch durch ganz eigene Nebenumsiande
rührend war, im Datum sollte geirrt
haben, läßt sich gar nicht denken; Herr
v. Gehler hat in seinem physischen
Wörterbuche IV. S. auch den -4>ren
May, und führt dabey des Rheticus
bekannte rmrrglio Ü6 llübris Ilsvol. cos-

Isst, ssojiernlci. OeäuwI. 1546. 4. an» Ich
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habe zwar diese Ausgabe nicht vor mir,
über sowohl die mit Anmerkungen und
Figuren versehene Ausgabe des.Mästlin,
als den Abdruck, welche der Baseler Aus¬

gabe von Copernicus I^oralmioriibus
angehangt ist, und da findet sich nichts
von dem Tode des Copernicus. Es
ist auch nicht wohl möglich. Denn diese
Narrstlo priirw, wie sie gewöhnlich heißt,
(denn eine socunclL eristirt nicht,) ist
weiter nichts als ein großer Brief, den
Rheticus, der sich eine Zeit lang beym
Copernicus aufhiclr, noch bev dessen
Lebzeiten an seinen Freund Schoner
schrieb; gibt Nachricht von dem Werk des
Copernicus, noch ehe es im Druck
erschien, und ist, den kurzen Eingang
ausgenommen, ganz astronomisch. Das
Gehlerische Citat geht also vcrmuthlich
nicht sowohl auf dieses Darum, als auf



andere angeführte Umstände. Er scheint
das Datum vielmehr aus dem Weidler
genommen zu haben, der ebenfalls den
---sie» May hat und sich auf den Gas-
scndi beruft. Stande dieser Tag aber
nicht in dem Briefe des Gisius, und
auch nicht auf der Frauen burgischen
Tafel; so würde ich dem Xl. Junii des
Zern ecke beypslichtcn.

Wenn man alle diese hier betrachtete»
Verschiedenheitenbemerkt, so möchte man
fast auf sie die letzten Worte eines Epi¬
gramms deuten, das Scrobivicius ei¬

gentlich auf den Tod deS Eop er¬
nten s gemacht hat:

(^ni tempor-i rnensns

Deduit liens ipsis ceclere tewporidus.
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B e y la g e II.

Unter denen, die mit dem System des

Ptolemaus und der Araber nicht zu¬

frieden waren, wird ganz vorzüglich Al¬

pha nsns der Weise, König von Casti-

lien, genannt, der um die Mitte des rzten

Jahrhunderts regierte, und ein großer

und thatiger Verehrer der Astronomie war,

die er mit Königlichem Aufwand, so

lange er Geld hatte, unterstützte, wovon

noch jetzt die Sammlung astronomischer

Tafeln zeugt, die nach ihm die Alphon-

sischeu heißen. Er soll seine Unzufrie¬

denheit mit jenem System durch einen

Einfall geäußert haben, wovon das Gute,

was er enthalt, sich bloß durch die große

Ungezogenheit erhalten hat, womit es

auögedrückt ist. "Er wollte, sollen seine



Worte gewesen seyn, dem Schöpfer wohl
einen bessern Plan für das Wltgebäude
angegeben haben, wenn er vorher darüber
wäre befragt worden." Harte er statt des
Schöpfers der Welt, den Schöpfer jener
Hypothese genannt, so hätte die Wahr¬
heit nichts dadurch verloren, und die Ehre
des König!. Tadlers sehr viel gewonnen;
aber schwerlich würden wir alsoenn etwas
davon wissen. Dieses ist wohl oft der
Fall mit den guten Gedanken und den
guten Thaten nicht bloß der Könige. Die
Schreiberiun der großen Welt Geschichte,
ich meine die historische Muse, hatte seit
jeher eine kleine Aehnlichkeit mit den Er¬
zählerinnen der kleinen Stadtgeschichte,
sie begünstigte immer ein wenig das
Skandal. Eben dieser König soll auch,
wie Maria na erzählt, die Einrichtung
des menschlichenKörpers fehlerhaft ge-



fundcn haben. Hätte sein Tadel auch

hier nur die damahligen Systeme dev

Physiologie betroffen, so ist es Schade,

baß wir nicht mehr davon wisse». Viel¬

leicht könnten unsere heutigen Ptolemäer

noch etwas daraus lernen. Die historische

Muse merkt ferner an, daß Alphonsus

der Weise zwar ein Mann von großem

Genie, aber stolz und von sehr unbändiger

Zunge gewesen sey; daß er über seine»

Beobachtungen des Himmels die Erde

vergessen, und so die römische Königs¬

krone verscherzt habe; endlich, daß er

von seinem Onkel EManuel und den

Großen des Reichs durch ein förmliches

Decrct des Throns entsetzt worden sey,

und dieses zwar, wie uns die Muse durch

den Jesuiten Mariawa versichern läßt,

wegen seines frechen Tadels der Schöpfung,

Vvtt Rechtswegen (WelcilLri ilist.



ästrou. Op. XU. 8ect. XVU!.). - Schj-

merkwürdig sind hier die Aeußerungen
eines andern Niclas, wie ihn einmahl
der Jesuit Niccioli nennt, der damit
auf den Copernicus unfehlbar etwas
spöttisch deutet, nähmlich des Cardinals
NicolauS de Cusa oder Cusanus,
eines sehr gelehrten Deutschen, der, außer
mehreren theologischen, mathematischen und
naturhistorischen Werken, auch ein Bych
äs äoctL iAnoranris geschrieben hat»
In diesem rechnet er.es den Alten aus¬
drücklich zur Unwissenheit an, wenn sie
geglaubt haben, die Erde stände stille.
Seine Worte sind in der That stark: I-nu
nobis msmikestum est, sagt er, lerrsm

Istsm in veritsle moveri, licet lioc uo-

Uis urm sppsrest, cum ric>n spprelreu-

äsmue motum, nisi per gusnclsm com-

xurstiouem ucl kixnm etc. Man findet
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die Stelle mit andern hieher gehörigen

anZ eben diesem Buche, in lUccioiü Lim.

»ov. I.ib. IX. sect. IV. c->p. II. beysammcn.

Indessen widerspricht sich der Cardinal

wieder in andern seiner Schriften; er be-

sönne sich da eines bessern, sagt der sonst

gelehrte und scharfsinnige Jesuit, der bis

an sein Ende ex otücio glaubte, die Erde

ruhe, aber doch, weil er schon die Jupiters-

Trabanten gesehen hatte, dem Cop er¬

nte us so weit (vermuthlich ex okünio

ein wenig temporisirend,) nachgab, daß

er schon außer dem Merkur und der

Venus, auch den Mars um die Sonne

laufen ließ. NicolanS Cusanns starb

1464., also y Jahre früher als Coper-

nicus geboren ward. — Daß es schon

auf drittehalbhundert Jahre vor unserer

Zeitrechnung Menschen gegeben hat, die

die Lehre von der Bewegung der Erde für



unheilig erklärten, vermuthlich um die

herrliche Gelegenheit zu haben, diejenigen

wenigstens zu verfolgen, die man nicht

widerlegen konnte, davon hat uns Plutarch

ein merkwürdiges Beyspiel au fee wahrt.

Er erzählt (clo kucio in orlis Innuo) in

der Person seines Lucius: Clcanthcs

habe den Aristarch der Jrreligiou wegen

angeklagt, weil er die Bewegung der Erde

gelehrt, und dadurch gleichsam die l^uros

der Natur und den Tempel der Vesta

von der Stelle gerückt habe. - Nach einer

andern Leseart soll, umgekehrt, Aristarch

den Clcauthes angeklagt haben. Daß

aber hier die Nahmen versetzt sehen, er¬

hellet nicht allein schon daraus, daß

Aristarch bekanntlich die Bewegung der

Erde um die Sonne lehrte, sondern daß

auch nicht Cleanthes aus Samos

war, wie in der verdorbenen Stelle gesagt



wird, sondern Aristarch. Clean thes

war aus Assos. Dieses ist, so viel ich

weiß, das einzige Beyspicl vor unserer

Zeitrechnung; nachher mehren sich die

Veyspiele von dieser practischen Monchs-

Astronomie ins Unendliche, und die Critik

hat nicht ndthig erst auSzumachen, wer

der Verfolger und wer der Verfolgte war.

Ist es nicht sonderbar, daß es auf der¬

selben Insel (.Sicilicn), wo cs vor mehr

als -ovo Jahren dem NicetaS niemand

wehrte, die Umdrehung der Erde um die

Achse zu lehren, noch vor nicht gar langer

Zeit Christo« verkochen war, ein Gleiches

zu thun? Doch, dem Himmel sey Dank,

die Zeiten sind vorbey, indem nunmehr

selbst ein Landsmann des Nicetas, der

Sicilianer Piazzi^) seine Verwunderung

*) Man sehe die vortreffliche Vorrede zu seinem
Werke: tlella öxeooi.2 krsironowLeL 1I2'
Llucij kaleiirrv. Irr Palermo 1792. I'oi.
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über diese traurigen Verirrungen des

menschlichen Geistes öffentlich bezeigen

durfte. Die Menscheuclasse, durch die dis

Vernunft so oft in Inquisition genommen

ward, sieht sich nun endlich, umgekehrt,

mit ihrem erbärmlichen Prozeß vor das

Inquisitions-Gericht der Vernunft ge¬

zogen. Ketten und finstere Kerker werden

freylich am Ende ihre Strafe da nicht

seyn, aber dafür immer ein für sie lästiges

Stück Arbeit — die Pflicht, weiser zu

werde».
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Be y l ag e III.

Copernicus erzählt seine Geschichte

dem Papst sehr sorgfältig, und setzt da¬

her die ganze Stelle mit den Worten des

Grundiertes selbst in die Dedication» Es

war also wohl diese Stelle hauptsächlich,

die ihn zuerst zu seinen weitern Unter¬

suchungen über die Bewegung der Erde

um die Sonne, spannte, denn die um ihre

Achse enthielt die aus dem Cicero schon»

Es ist aber eine ganz andere Frage, deren

Untersuchung gar nicht hierher gehört, ob

diese Worte des Plutarch wirklich jenen

Copernicanischen Satz enthalten. Genug,

daß er selbst sagt, er habe ihn darin ge¬

funden, und wirklich kann man ihn auch,

bey einer solchen Jdeenjagd, wie die,

worauf Copernicus ausging, leicht
vr. K
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dann zu finden glauben. Daß er aber
wirklich und ganz bestimmt darin liege,
kann wohl mit Grunde nicht behauptet
werden, so oft es auch, und selbst von
berühmten Männern in diesem Fache, ge¬
glaubt worden ist. Das Feuer, um
welches sich nach jenen Pythagoräern die
Erde drehte, war nicht die Sonne,
sondern die Sonne selbst drehte sich viel¬
mehr um jenes Centralfeuer,das sie bloß
reflectirte. Man findet hierüber sehr
gründliche Bemerkungen in Hrn. Prof.
I. A. Eberhard's Abhandlung über die
Astronomie des Thal es, in dessen neuen
vermischten Schriften. Halle 1788. 8. S.
L;. und in Hrn. I. L. Schaubach's
Programm über die Meinungen der Alten
von unserm Sonnensystem. Meiningen
179s. 4. S. 9. Im fünften Capitel des

ersten Buchs seines Werks redet Co per-
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nicus ebenfalls vom Philo laus und

dessen Gedanken, und setzt hinzu: er fty

Nmlicmmicug non viilAZris gewesen,

cnjus visencli gr-uis Ulatu non clistulerit:

Itiilinin ^elsro. Aach diese Stelle zeigt,

wie nöthig es Copernicuö fand, nüc

seinem Zeitalter über diese Dinge als mit

Kindern und Schwachen zu sprechen.

Seht, will er sagen, was ich da behaupte,

das hat schon ehcmahls ein Mann gelehrt,

dem sogar der göttliche Plato zu Gefal¬

len gereiset ist, es kann also doch wohl so

ganz einfältig nicht seyn. Der gute Mann

muste sich also so viele Mühe geben, zu

beweisen, daß er nicht der erste gewesen

sey, als mancher Neuerer bcy dieser Ge¬

legenheit würde angewendct haben, das

Gegentheil für sich darznkhun. Unsere

Zeiten sind aber denn doch gottlob! die

bessern. UebrigenS hatte Copernicuö,K -
v, , -



wenn er gewollt hätte, die Zahl solcher

Beweisstellen zu seinem Vortheil leicht

vermehren können. Eine der deutlichsten

nnd bestimmtesten ist wohl dir, worin

Archimcdcs die Meinung, daß sich die

Erde um die Sonne bewege, dem Ari-

starch von Samos beylegt (Lrensrius

Llclir. Oxon. 1676. 8. p. ;.), die

aber Copernicns, der sonst sowohl den

Aristarch als den Archimedes in

seinem Werk öfters anführt, nicht hat.

Allem in den Schriften des Aristarch

selbst findet sich auch nichts davon, und

den Lrennrius des Archimedes führt

CopernicuS nicht an. Doch schreibt

auch Plntarch an andern Stellen seiner
Schriften, diesen Gedanken dem Ari¬

starch zu (Eberhard a. a. O. S. 75.).
Wallis findet die Stelle im ärensrius

so wichtig, daß er, wo er von dem Werth
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dieses Buchs redet, hauptsächlich auch an¬

führt, daß uns durch dasselbe die Meinung

des Aristarch aufbcwahrl worden wäre,

die schon das Copernica nische System

enthalte, und ohne dasselbe wohl möchte

verloren gegangen seyn. Man lernt aber

auch aus dieser Stelle noch mehr, nähmlich

dieses, daß die damahligen Copernica-

ner ihre Lehre nicht mir sonderliche»

Gründen müssen unterstützt haben, weil

sie sonst wohl den Archimcdes ver-

muthlich überzeugt hätten, der, aus Allem

zu schließen, was wir von diesem außer¬

ordentlichen Manne wissen, den Gründen

des Copernicus schwerlich seinen Vey-

fall würde haben versagen können.
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B ey lag e IV.

Die Stelle befindet sich im achten Ca-
pitel des ei sten Buchs und heißt so: Lun»
c^o moliis cironlaris sie universürurn,

Z'iirtluin vero oUAM reclus, clieero zios-

snmiis nmiivrv enm rccto cieculsrem, si-
l)ut cum 3LArc> giiiinüt. So steht sie i»
allen drey Ausgaben dcö Buchs. Mute¬
rin s aber bezeichnet in der seinigen und
neuesten das Won oo-rc» mit einem (ff),
setzt auf den Rand oguo und erklärt in
einer augehangten Note, es müsse oguo
heißem Der Sinu sey: die Kreisbewegung
bleibe noch so in der geradlinigen, wie
der allgemeine Begriff vom Thier über¬
haupt in dem besonder» von einem Pferde.
Ich glaube aber, daß uegro die wahre
Lescart ist. Denn einige Perioden vorher



sagte Copernicus: rcctus (motus) sn-

pervenlr üs, riuso a loco suo nstursli

^orcgrinsntnr vel sxlrollnntnr, vcl guo-

nioclolidor extrs i'^srnn sunt, und bald

daraus: rectus orgo motns non gccillit,

nisi rolous non rocto so lisdonti-

blis elc. Es ft?)eiut also Copernicus

die geradlinige Bewegung in Rücksicht aus

die allen Körpern auf der Erde gemein¬

schaftliche Kreisbewegung gleichsam als

eine unnatürliche angesehen zu haben.

Auf diese Weise wäre der Sinn obiger

Worte der: der Körper, der sich in der

geraden Linie bewegt, behalt die natürliche

aller gemeinen Kreisbewegung dennoch

immer bey, gerade so wie der Kranke, ob,

gleich in einem unnatürlichen Zustande

(non rocko so lnckioNs), dennoch die Natur

des Thicrcö bcybehalt. So wie der An,

stand des Kranken ein aus der Natur deS



Thieres und der Krankheit zusammenges

setzter Zustand ist!, eben so ist jene gerad¬

linige Bewegung aus der geradlinige»

und kreisförmigen zusammengesetzt.
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Bey 1 ag e V.

Alles dieses zu erläutern wird folgende

Betrachtung dienen: Gesetzt, die Erde laufe

um die Sonne, ohne sich um ihre Achse zu

drehen, das heißt so, daß jeder Durch¬

messer derselben bcy der Fortbewegung

immer in Lagen käme, die allen, die er

vorher hatte, parallel wären: so würde ein

Auge in der Sonne in einem Jahre alle

Seiten der Erde zu sehen bekommen. Es

würde ihm Vorkommen, als habe sich die

Erde ein Mahl um eine Achse gedreht, die

senkrecht auf der Ebene der Bahn siand,

und zwar in einer Richtung, die der

Richtung der Bewegung in der Bahn

gerade entgegengesetzt wäre. Diese Um¬

drehung um eine Achse, die bloß schein¬

bar und eine Folge des Umlaufs um dis



Sonne ist, hielt Cvpcrnicus für eine

reelle. Nun drehe sich aber die Erde

wirklich um eine Achse, z. B. z6; Mahl

im Jahre, und zwar wollen wir, der

Leichtigkeit wegen, den dieser Fall für die

Vorstellung hat, annchmen, diese Achse

falle in die Ebene der Bahn selbst, und

bliebe bey der Fortbewegung der Erde sich

immer eben so parallel, als sich vorher

alle Durchmesser derselben geblieben waren,

was wird die Folge seyn? Das Auge in

der Sonne würde alle die z6; Umwälzun¬

gen um die Achse gesehen, und zugleich

würde cs ihm geschienen haben, als halte

sich die Erde auch ein Mahl um eine auf

die Bahn senkrecht stehende Art gedreht.

Denn zwey Mahl befand sich das Auge in

der Linie der verlängerten Achse, und an

entgegengesetzter Seite des Acquators der

Kugel, und zwey Mahl in der Ebene des



Aequators, an entgegengesetzten Seiten

der Achse. Diese scheinbare llmdrehung ist

eben die, die wir vorher betrachtet haben.

Nun ging aber CopeenicuS siillschwei-

gends von dem Satz als Grundsatz aus:

die natürliche Bewegung einer Kugel, die

sich in einem Kreise fortbewege, ohne sich

um ihre Achse zu drehen, sey die, daß sie

dem Mittelpunkt LeS Kreises immer die¬

selbe Seite zukchre, (dieses ist die Kep¬

ler i sch e Idee). Wendet man nun dieses

auf unfern zweyten Fall an, da die Erde

sich um eine Achse dreht, die in der Ebene

ihrer Bahn liegt, und sagt, die Achse habe

gleich anfangs einen rechten Winkel mit

dem Radius der Bahn gemacht, so

würde sie nur nach der Mechanik des

CopernicuS immerfort einen rechten

Winkel mit dem Radius habe» machen

müssen, und die Tage waren sich alle



einander und in diesem besonder» Falle

auch den Nachten gleich gewesen. Hätte

aber nun Copernicuö gefunden, daß

dieses nicht wäre, sondern, daß sich die

Tage sowohl als die Nachte sehr ungleich

waren, und sich die Sache vielmehr gerade

so verhielte, als machte die Erdachse nicht

immer denselben Winkel mit dem Radius

der Bahn, sondern bliebe sich vielmehr

immer selbst parallel; so mußte er, um

seinem Grundsätze getreu zu bleiben, noth-

wendig sagen: wahrend die Erde z. B.

zo Grade, in ihrer Bahn von Westen

nach Osten fortrückt, dreht sich ihre Achse

um einen Winkel von ;o Graden rück¬

wärts von Osten nach Westen, oder mit

andern Worten: während die Erde in

ihrer Bahn um einen gewissen Bogen

fortrückt, dreht sie sich um einen eben so

großen Bogen rückwärts um eine Achse,



die auf der Ebene ihrer Bahn senkrecht

steht. Dieses ist nun jene dritte Be¬

wegung der Erde. . Man begreift leicht,

daß alle die Schlüsse dieselben bleiben,

wenn die Achse der Erde gegen ihre Bahn

geneigt wäre. Denn denkt man sich in

unserm Falle eine Ebene durch die Achse

der Erde senkrecht auf die Bahn, das ist

einen Meridian, der senkrecht auf der Bahn

steht, so wird Alles, was von dem Drehen

der Achse gesetzt worden ist, nun von

diesem senkrechten Meridian gelten. Da

aber alle Achsen, die man sich denken kann,

bey ihren Neigungen gegen die Bahn in die¬

sen Meridian fallen müssen, so gilt es auch

von allen. Stande die Achse der Erde selbst

auf der Bahn senkrecht, so ist freylich keine

Drehung nöthig, denn da folgt der Pa-

rallelismus der Achse schon unmittelbar

aus dem Copernicanischen Grundsätze selbst.



- i;8 -

Weil nun jede Linie, die senkrecht auf der
Erdbahn sieht, unendlich verlängert in die
Pole der Ecliptik trifft, so läßt sich auch
der Eopern iranische Satz so ansdrücke»,
wie im Terte geschehe» ist: die Erde dreht
sich drö Jahrs ein Mahl mu die Pole der
Eclipiik in einer Richtung, die der in
ihrer Bahn entgegen gesetzt ist.
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